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SozialistenKonserenz in der Schweiz.
Hinöenburg auf dem Marsche zu „Väterchen". — Zlieger über Paris.

Line zriedenrkundgebnng.
In Lugano hat am Sonntag und Montag eine sozia-

^stische Friedenskonferenz  stattgcsunden, an
sich vorwiegend italienische nnd schweizerische Genossen

^üiligtcn. Wie wir am Montag noch in einem Teil unserer
Auflage berichten konnten, wurde in dieser Konferenz be-
^chlvsien, daß die Sozialisten der neutralen Länder ihre Re-
lltcrnngen veranlassen sollen, die Kriegführenden zu Ver¬
handlungen über den Fried ensschlusi  zu veranlassen,
^ "chzeîg soll in den neutralen Ländern eine lebhafte
^stitation gegen die Fortführung des
Krieges eingelcitct werden.

Der „Franks. Ztg." wird darüber noch berichtet:
. Lugano, 28. Sept . (Ctr. Frkft.) Die heute morgen abgeschlos-
i n̂e Konferenz schweizerischerund italienischer Sozialisten , die
Nnter Ausschluß der Oeffentlichkeit tagte, war von acht Schweizern
Undg Italienern besucht. Unter diesen befanden sich die Abgeord-
" t̂en Morgari , Prampolini , Modigliani , Mussati und Turati ; fer-
^r waren die Parteileitung und die Redaktion des „Avanti", ber¬
aten durch Ratti , Sarrati und Mussolini, und die aus Rußland
■̂ inmende Arbeitersekretärin Balabanoff anwesend. Die Konferenz
^Nannte den Schweizer Nationalrat Greulich zum Präsidenten . In
^ -lebhaften Aussprache kam der allgemeine Wille zum Ausdruck,

stln Möglichsteszu tun , um die Neutralität der bisher
" ' cht in den Krieg verwickelten Staaten aufrecht
^ halten.  Gleichzeitig sollen Schritte getan werden zur Bc-
^vigung des mörderischen Kampfes in den Kriegsstaaten. Dabei
"'urde ganz besonders die Aufgabe der neutralen Staaten hervor-
Nehoben, die heute noch 80 Millionen Menschen umfassen, zum Teil
^°er von der Kriegsgefahr bedroht sind und indirekt ebenfalls schwer
°u leiden haben. Unter den sozialistischen Parteien der verschicden-
Len  Länder sollen die Beziehungen wieder ausgenommen werden.
. " wurde die Anregung gemacht, die italienische Kammerfraktion

"e die italienische Regierung veranlassen, im Sinne der Friedcns-
ê wittlung eine Aktion zu unternehmen . In Italien seien die

»Knisterten Sozialisten , namentlich die linksstehenden, gegen den
Deshalb sei auch der bisherige Chefredakteur des „Avanti"

b ^letteten . Im allgemeinen wurde die Situation aber eher
lllwistisch beurteilt.

Von den ttämpfen in Oft und west.
Beschießung von Osowiece.

. Wie Petersburger Blätter melden , wird in
Uenr amtlichen Bulletin der russischen Regierung

^wgt , das; die deutschen Truppen die Beschießung
J*  wischen Lomza und Grodno gelegenen Festung

sowiee- begonnen haben.

Zwei Tauben.
29. Sept. Daß über Paris am 27. September

schî ^ er, sondern zwei deutsche Flieger auf einer Taube er-
ficitinf1* ^ m „Berliner Tageblatt" über Turin be-

»weite Flieger erschien nachmittags über Passn
3eu ,r einem heftigen Gewehrfeuer ausgesetzt. Er hatte nur
dyg einzige Bombe berabzuwerfen, weil die inzwischen
ebt°;?^̂ ' êd-Moulineaur herbeigeeilte französische Flieger-

Una sofort Jagd auf ihn machte.

weld̂ e "Franks. Ztg." berichtet dazu noch: Der neuerdings ge-
l i ch» „besuch eines deutschen Fliegers über Paris erfolgte g ä n z -
ufet ^erwartet.  Die erste Bombe fiel auf dem rechten Seine-
dex ft,»?? Trocadero nieder, gerade gegenüber dem Palais , in dem
"Me Monaco bei seinen Besuchen in Paris zu wohnen

zweite Bombe' zerschmetterte die Schornsteine eines
^ °uses ; sie trug eine Flaage mit dem Namen des Fliegers

Nvg;J ?r Decken". Die „Taube " wandte sich dann westlich, nber-
Uvd|,. r( *' ä de Boulogne sowie den Rennplatz von Longchamps

Ei» l Mehrere Bomben; dann verschwand sie gegen Norden.
Und war? -deutscher  Flieger erschien nachmittags über Passt,
^icfiW el!lc Bombe, die in einen Garten siel, ohne Schaden an-
Moulin. ' ,, Mehrere französische Flieger machten sich von Jssy-les-
uicht. au? aus an die Verfolgung, erreichten aber den Deutschen

^^ erreichische Motorkanonen in - er deutschen
Kampffront.

Der Kriegsberichterstatter des „Neuen Wiener-acuiQttg" _ -»riegsoericyrernaiier oc» -
fotnben « » bet  aus dem Großen Hauptquartier : Ich wohnte
rln Siel Men des rechten Flügels der Belagerungsarmee bei,
' di? Maßsperrfortlinie zwischen Verdun und îvul

^ u. Die Operationen der Armee begannen vor etwa

fünf Tagen. Hierbei kam es zu größeren Kämpfen. Der Gegner
wurde überall geworfen. Heldenhaft war dieErstürmung der französi¬
schen im Frühjahr ausgebauten Stellungen auf dem Westrande der
Cote Lorraine trotz aller artilleristischenGegenangriffe aus L. und T.
Die Deutschen warfen den Feind gegchi Verdun derartig zurück,
daß er unfähig zu größeren Operationen war . Nach Sicherung der
Flanken konnte das Vorgehen der deutschen schweren Artillerie und
der österreichischen Motormörser  kraftvoll und erfolg¬
reich erfolgen. Am Donnerstagabend eroberten die Deutschen St.
Mihiel. Gestern früh wurde das Fort Camp-des-Romains genom¬
men. Einige Schritte neben den Motormörser-Batterien geriet der
Kriegsberichterstatter in einen heftigen Schrapnell- und Granaten-
bagel. Das Pfeifen der Schrapnells war von unheimlicher Wirkung.
Fünf Schritte vor mir platzte im Walde ein Schrapnell. Ein
früherer Schrapnell hatte an derselben Stelle zwei deutsche Soldaten
getötet. Wir suchten mit den österreichischen Soldaten im Walde
Deckung vor der glänzend schießenden feindlichen Artillerie . Unsere
Motormörser arbeiteten , von den Deutschen bewundert, vorzüglich.
Zwei Kilometer vor uns war ein Jnfanteriegefecht.

*

Was die Franzosen verschweigen.
Von französischerSeite ist bis zur Stunde der Fall des Forts

Camp-des-Romains , der den Durchbruch unserer Armee zwischen
Toul und Verdun nach sich gezogen bat, verschwiegen worden. Diese
Verschwiegenheit der französischen Regierung hat, wie der „Berl.
Lokalanz." schreibt, ihre guten Gründe . Man ist sich in Frankreich
wohl bewußt, daß die Niederzwingung dieser bedeutenden Festung
und die damit verbundene schwere Gefährdung des französischen
Zentrums in den neutralen Staaten einen schlechten Eindruck
machen wird und zieht es daher vor, diese wichtige Nachricht vor¬
läufig zu unterschlagen. In dem französischenHauptquartier geht
man von der richtigen Annahme aus , daß der Fall des Camp-des-
Romains gerade in gewissen Kreisen romanischer Länder , besonders
in Rumänien , den Glauben an die Widerstandskraft der französischen
Armee jetzt schon zerstören nnd damit einen Umschwung in der Be¬
urteilung der europäischen Kriegslage nach sich ziehen könnte. Den
Franzosen ist es dagegen nach wie vor darum zu tun , in den
neutralen Staaten den Eindruck zu erwecken, als wäre es mit der
strategischen Lage ihres Heeres zum besten bestellt, und sie scheuen
daher auch nicht vor dem Mittel der amtlichen Fälschung zurück.

*
Antwerpen nnd Mecheln.

Die Gastabrik in Antwerpen, deren Demolierung durch
eine Zeppelinbombe vor kurzem gemeldet wurde, ist nur un¬
wesentlich beschädigt worden.

Die Aniwerpener„Nieuwe Gazet" meldet, daß ein eno-
lischer Flieger mit dem Neffen des Prinzen Ligne als Passa¬
gier bei Antwerpen abgestürzi sei. Beide Insassen seien schwer
verletzt und die Maschine zerstört. Es bandelt sich hierbei
augenscheinlich um denselben englischen Flieger, der — wie be¬
hauptet wurde, aus Versehen— eine Bombe in Maastricht
niedergeworfen hat.

Aus Amsterdam wird berichtet, daß zwischen Aalst und
Mecheln neuerdings heftige Kämpfe zwischen deutschen und
belgischen Truppen stcittgefunden haben. Mecheln soll zum
Teil schweren Schaden gelitten haben.

Der Krieg und die Dolksumischast.
Der Krieg bat, wie zu erwarten war, nicht allein auf die

Wirtschaftslage der kämpfenden Länder, sondern auch auf die
der neutralen Staaten stark eingewirkt. Sämtliche europäischen
neutralen Staaten haben mobilisiert und ungefähr zwei Mil¬
lionen Menschen ihrer ständigen Tätigkeit entzogen. Aber auch
die Arbeitslosigkeit ist in diesen Ländern stark, weil die Aus¬
fuhr so gut wie ganz stockt. Ebenso leiden die Vereinigten
Staaten unter dem Kriech Im August baden sie nur für 110
Millionen Dollars ausgeiührt gegen 160 Millionen im Vor¬
monate. Die Einfuhr ist umgekehrt stark gestiegen, van 61
auf 129 Millionen, wohl deshalb, weil die euroväischen Staa¬
ten, des europäischen Marktes verlustig, alles nach Amerika ge¬
schafft haben, was sie noch verkaufen konnten, um zu Geld zu
kommen. In den nächsten Monaten wird wahrsckieinlich die
Einfuhr ebenfalls gering sein. Die allgemeine Wirtschafts¬
lage der Vereinigten Staaten wird aber durch die trostlose
Situation auf dem Eiienmarkie gekennzeichnet. Das Fach-
blatt „Iran  A g e" schreibt über die Lage des Eisen- und
Stahlmarktes u. a. folgendes:

Die Loge des Marktes ist im Verkaufe der Wache ungünstig
geworden, und es ist noch nicht abzusehen, wie lange die bcrr-
sch--nde Devression dauern wird. Die Verbraucher sind mit Vor¬
räten bis Ende des Jahres wohl versehen. Das Fehlen von Auf¬
trägen der Eisenbabngeiellschnftenwirkte auf die Fabrikation ab¬
schreckend nnd die Zurückhaltung der Verbraucher veranlaßt die
Stahlwerke , sich der gegenwärtigen Lage mehr anzupassen, indem
sie die Preise ermäßigen. Bewilligungen von Preisnachlässen sind
häufiger als im Vormonat . Die Nachfrage des Auslandes für
Knüppel und Barren beziffert sich ans 120 000 Tonnen , der Absatz

von Baustahl, leidet unter der eingeschränkten Bautätigkeit . Viele
- Aufträge bei den Plattenwalzwerken , sind abgelaufen. Die Ten¬

denz für Roheisen ist träge, der Verbrauch nimmt ab und manche
Hochöfen haben ausgeblasen.

And dieses Bild wird durch ein anderes der „N ewv or -
ker Handelszeitung"  noch vervollständigt. Diese
schreibt:

Der Einfluß des europäischen Krieges macht sich in allen
Kreise n NmerikaSinschwererWeisefüblbar.  An¬
dauernd sind fast sämtliche Börsen geschlossen, und kaum je zuvor
war eine so große Zahl von Leuten stellungslos, die sich bisher
eines guten Einkommens erfreut haben. Die Grotzkaufleute und
Fabrikanten vermögen ihre Auslandsorders nicht zur Ablieferung
zu bringen und erhalten vom Inland zahlreiche Abbestellungen.
Obenein ist es ihnen gegenwärtig nicht möglich, für die bereit?
nach dem Ausland gelieferte Ware Zahlung zu erlangen. Die Im¬
porteure haben zumeist ihre. Reisenden zurückberufen, und Häuser,
die Ware aus Deutschland und Oesterreich beziehen, sind in be¬
sonders übler Lage. Aus dem Inland laufen immer mehr Be¬
richte über industrielle BotriebSbeschränkungen und zeitweilige
Schließung von Fabriken ein, wah ein stetes Anwachsen der schon
vorher großen Zahl der Beschäftigungslosen bedeutet. Manche
Industriezweige werden allerdings durch die Stockung der Einfuhr
begünstigt, aber die amerikanische Industrie vermag für die
knapper werdenden Vorräte von Auslandsprodukten nur teilweise
Ersatz zu schaffen. Durch das Ausbleiben deutscher
Farbstoffe und Chemikalien  werden ganze Industrie¬
zweige bedroht, und vielen Textilfabrikanten beginnt es obenein
an Rohmaterial zu fehlen. Besonders in dem Schnittwaren-
wie d-em Lebensmittelgelverbe zeigt sich gegenwärtig eine außer¬
ordentliche Kauflust seitens der Kunden, die schon seit längerer
Zeit sich höchst vorsichtig verhalten haben. Die Aussicht auf ein
weiteres Steigen der Preise infolge zunehmender Knappheit führt
zu größeren Umsätzen, als sie seit . längerer Zeit zu verzeichnenwaren.

Der Versuch, die amerikanische Handelsflotte ans Kosten
der deutschen zu stärken, scheint wenigstens vorläufig ebenfalls
wenig Glück gehabt zu haben, da die deutschen Reedereien ihre
neuen Dampfer nicht veräußern wollen. Noch geringer schei¬
nen die Aussichten auf Verdrängen des deutschen Handels aus
Südamerika zu sein. Schon deshalb, weil Südamerika vor¬
läufig überhaupt nichts kaufen kann, da es u. a. auch infolge
des Krieges und des Verlustes des europäischen Marktes in
eine sehr schwierige Lage geraten ist.

Unter diesen Umständen ist es auch begreiflich, wenn
England,  das so eng mit dem Weltmärkte verbunden ist,
ebenfalls unter den Einwirkungen des Krieges zu leiden hat.
Die Ausfuhr Englands ist im August um 19,9 auf 24,2 Mil¬
lionen Pfund Sterling zurückgegangen. Ebenso wird von
weitgehenden Betriebseinschränkungen in der Textilindustrie
berichtet.

Auch in Deutschland leides das Wirtschaftsleben außer-
ordentlich. Hier darf allerdings der Monat August mit seiner
Verkehrsstörung als besonders ungünstig bezeichnet werden.
In diesem Monate sind nur 22 Prozent der Beteiligung des
Rvheisenverbandes abgesetzt worden.

lieber die Lage der Klemeisenindustrie teilen Solinger
Fabrikanten folgendes mit:

Seit Anfang Anqust ist das .geschäftliche Leben wie abge¬
schnitten. Alte Bestellungen wurden annulliert , npd neue Auf¬
träge gingen fast gar nicht mehr ein. Es wurden in der ersten
Zeit zwar noch Messerwaren für den Kriegsbedarf bestellt, aber
diese Aufträge geben kaum für einen Tag pro Woche Beschäf¬
tigung. In der ersten Augusthälfte lagen fast alle Betriebe, die
Stahlwaren fabrizieren , still. Die ersten Siege ließen die Lage

■ etwas hoffnungsvoller erscheinen; die größeren Fabriken ließen
wieder bis zu drei Tagen pro Woche arbeiten , allerdings meistens
auf Lager ; viele kleinere Betriebe stehen aber noch still. Auch
die Geldkalamität wirkt störend auf das Geschäft. Die Barein¬
gänge sind sehr minimal , dagegen kommen viele Wechsel unbezahlt
zurück, und ein großer Teil der Kundschaft verlangt Ausstand bis
nach dem Kriege. Die Aussichten sind auch für den laufenden und
den nächsten Monat nicht günstig, wenn auch eine kleine Besserung
allscheinend festgestellt werden kann.

Eine große Metallwarenfabrik, die als Spezialität Ban-
und Möbelbeschläge herstellt, äußert sich:

Wir mußten bei Ausbruch des Krieges unsere Betriebe
schließen, weil Aufträge nicht mehr eingingen. Das, .was in¬
zwischen an Kleinigkeiten bestellt worden ist, betrifft nur Ersatz¬
material . Wir sind nicht in der Lage, heute zu beurteilen , ob
und inwieweit in nächster Zeit Aussicht auf Besserung der Ge¬
schäftslage besteht.

Diese Sachlage hat zunächst zur Auflösung des Walz-
drabtverbandes geführt, weil die neuen modernen Betriebe
hoffen, in dieser schwierigen Zeit in offenem Kampfe heiser
gedeihen zu können. Ms Ende dieses Jahres muß das
Kohlenspndikat erneuert werden; sonst dürfen seine Mit¬
glieder für 191.6 freie Verkäufe vornehmen. Ob es aber nach
gelingen wird, das Syndikat in dieser Zeit zu erneuern, bleibt
abzuwarten.

Sehr *stark hat das Zementgeschäft  unter dem
Kriege zu leiden. Der Absatz des Rheinisch-Westfälischen
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Zsmsntverbcmdes in August betrug 1 Prozent der Beteili¬
gung. Der Bmmmrkt ruht ; nur noch die unvollendeten Ge¬
bäude werden hie und du fertig gemacht.

Die anderen Geschäftszweige leiden nicht minder stark.
So wird beispielsweise dem „Berliner Tageblatt " über die
Sage der Möbelindustrie  berichtet , daß sie durch den
Krieg außerordentlich beeinträchtigt worden ist.

Der schlechte Geschäftsgang bei den Möbelfabriken beruht
indessen weniger darauf , daß durch den Kriegsausbruch der Ex¬
port auch nach den neutralen Ländern unterbunden worden ist,
denn die Ausfuhrtätigkeit in der deutschen Möbelindustrie ist
relativ gering. Die Hauptsache für den schlechten Geschäftsgang
liegt darin , daß die Zahl der Errichtung von Hausständen jetzt
auf ein außerordentliches Maß zusammengeschmolzenist. Am
empfindlichsten betroffen werden die Fabriken von Luxusmöbeln,
die denn auch vielfach für die Dauer des Krieges ihre Betriebe
geschlossen haben. Sehr lebhafte Klage wird in den Kreisen der
Möbelfabrikanten noch über das Fehlen jeglicher Kassaeingänge
geführt. Nur solche Fabriken, die für Heereszwecke arbeiten,
etwa Lazarettmöbel und dergleichen Herstellen, sind zurzeit be¬
schäftigt.

Aehnliche Berichte laufen aus anderen Geschäftszweigen
ein. Wahrscheinlich wird sich die Lage später etwas bessern,
indem sich die Industrie allmählich den neuen Bedürfnissen
unpassen. wird. Die Luxusindustrie allerdings wird keinen
großen Absatz haben; die anderen Gewerbe werden, wenn für
die zahlreichen Arbeitslosen irgendwie Beschäftigustg gefunden
wird, allmählich wiederum ins Geschäft kommen.

Im preußischen Landtage soll diese Frage der B e s chä f-
tigung der Arbeitslosen  erörtert werden. Es
ist nun wichtig, darauf hinzuweisen, daß von ihrer Lösung
das Gedeihen des gesamten Wirtschaftslebens abhängt.
Haben die Arbeiter Beschäftigung,  so kann
sich die Industrie eine Zeitlang auf den inneren Markt mehr
oder weniger beschränken, ohne daß es zu schwereren Er-
Witterungen kommt.

-ft

Berlin , 23. Sept . Der Einladung des d eu t s che n Handels¬
tages , des deutschen Landwirtschaftsrates,  des
Kriegsausschusses der deutschen Industrie und des deut¬
schen Handwerks - und Gewerbekammertages  waren
heute in der Philharnronie zahlreiche Vertreter aller Erwerbsstünde
gefolgt, um ihren einmütigen Willen zum Durchhalten kundzugeben.
Der Retchstagspräsident Dr . Kämpf, Präsident des deutschen Han¬
delstages, eröffnete die Sitzung mit einer Ansprache, in der er u. a.
sagte: Wer glaubt, durch die Drohung, den Krieg in die Länge zu
ziehen, das deutsche Volk, das deutsche Wirtschaftsleben mürbe zu
machen, der hat sich verrechnet. Wir halten aus , bis das Ziel des
riesenhaften Kampfes erreicht ist. Nach einem Hoch ans Kaiser und
Reich ergriff Geh. Kommerzienrat Dr . Neven-Dumont -Köln das
Wort, indem er einen ähnlichen Grundgedanken vertrat und betonte,
daß nur ein Friede geschloffen werden dürfe, der Deutschland
dauernd so stark mache, daß Ueberfälle auch vereinigter Großmächte
unmöglich werden. Als dritter Redner gab der Präsident des deut¬
schen Landwirtschaftsrates , Graf Schwerin-Löwitz, eine Erklärung
ab, die die Zuversicht der deutschen Landwirtschaft hervorhebt, ihrer
großen vaterländischen Pflicht der Ernährung von Volk und Heer
gerecht zu werden, und unser Völk vor jeder ungebührlichen
Verteuerung der Lebensmittel  bewahren zu können.
Nachdem noch eine Reihe anderer Redner gesprochen hatten , wurde
eine Erklärung angenommen, in welcher dargelegt wird, daß alle
Teile des deutschen Wirtschaftslebens zu jedem weiteren Opfer be¬
reit und einmütig entschlossen wären , bis zu einem Ergebnis durch¬
zuhalten, das den ungeheuren Opfern dieses Krieges entspricht und
dessen Wiederkehr ausschließt.

Englands HcmdelMot md Hrankrelchs Ananzkrach.
Warum Englands Handelskrieg  gegen

Deutschland scheitern muß, wird von dem Generaldirektor des
Norddeutschen Lloyd, Heinecken, im „Berliner TagÄlati"
ausführlich besprochen. In England erkenne man bereits,
wie sehr man sich mit dem Handelskrieg, den man gegen uns
entfesselte, ins eigene Fleisch schneide. Die Qualität der
deutschen Volkswirtschaft und der deutschen Waren, die in
immer steigenden Maße in den letzten Jahrzehnten die Allein¬
herrschaft der nachlässig und bequem gewordenen englischen
Exportindustrie untergraben hatte, würde sich, sobald die
freie Konkurrenz wieder in ihr Recht trete, siegreich be-
honpten.

In einem Artikel „Vorboten des großen Krachs" glaubt
die „Tägliche Rundschau" Voraussagen zu können, daß die

ZemUbLsr;.
Moderne Heftungen.

Einem Aufsatz von I . C. Lusztig in der „Rhein.-Westf.
Ztg ." entnehmen wir folgende Sätze: Festungen bestehen der
Hauptsache nach aus dem Festungskern und einer rings um
diesen angeordneten vorgeschobenen Verteidigungsstellung, der
sogenannten Hauptstellung. Den Festungskern bildet meist
eine größere Stadt , deren Behauptung wegen ihrer Lage an
der Grenze, tm  Flußübergängen oder an Eisenbahn- oder
Straßenknotenpunkten besonders wichtig ist. Sperrbefestigun¬
gen bestehen aus einem oder mehreren geschlossenenWerken, die
miteinander in taktischem Zusammenhangs stehen. Auch sie
sollen dem Feinde die Benutzung von Verkehrswegen ver¬
wehren und liegen demnach in der Regel an solchen geeigneten
Punkten.

Der Entscheidungskampf um die Festung soll in der
Hauptstellung, geführt werden, also draußen in dem Forts¬
gürtel . Damit aber hierbei der Festungskern nicht schon in
Mitleidenschaft gezogen werde, muß die Hauptstellung so weit
vorgeschoben werden, daß die Batterien des Angreifers nicht
über sie hinweg bis in die Stadt schießen können. Da die
Schußweite der neuesten Flachbahngefchütze auf etwa 12 bis
14 Kilometer gesteigert ist, und da die Angriffsbatterien von
der Hauptstellung sich ungefähr 4 Kilometer weit befinden,
so müßte der Abstand zwischen dieser und dem Kern der
Festung 8 bis 10 Kilometer betragen. Bei älteren Festungen
jedoch, die zu einer Zeit erbaut worden sind, in der die Schuß-
distanzen noch nicht so groß waren, beträgt der Abstand der
Hauptstellung vom Kern im Durchschnitt nur ungefähr fünf
Kilometer. Bei den wichtigsten Festungen aller Länder aber,
zumal bei Grenzfestungen, deren Hauptstellung, so wie in
Lüttich, erst in den letzten Jahren ausgebant wurde, ist sie
schon den Schußweiten der modernen Flachbahngeschütze ent¬
sprechend weit vorgeschoben. Dadurch ergibt sich, daß auch die
Länge der Hauptstellung eine erhebliche Ausdehnung erfahren
hat, und diese Stellung erfordert demnach wesentlich mehr
Kräfte zur Verteidigung und auch mehr Kosten zur Herstel¬
lung. Der Angreifer wird aber auch seinerseits zur Verwen¬
dung und zum Einsatz zahlreicherer Streitkräfte und Streit-
mittel gezwungen. Neben der Rücksicht auf den Festnngskern

heute schon den französischen Geldmarkt ver¬
wüstende Panik  nur noch wilder und die Flucht der
Millionen ins Ausland noch allgemeiner werde, wenn die
800 000 Depoteinleger keine Dividende vom Credit Lyonnais
erhielten. Am Schlüsse des Artikels heißt es : Der französische
Krach und das Versagen der MillerandschenHeeresverwaltung
kann den raschen Abstieg der Poincarö , Drlcasse usw. nur noch
beschleunigen. B r i a n d , der dieser Firma geistig weit
überlegene Exgenosse, steht nur kühl zu ihr und wartet
seine Diktator  st un de ab.  Das Schwanken der
Regierungsmänner zwischen Bordeaux und Paris untergräbt

m öievo!ksstimme
zu agitieren , muß auch in öi sen Nriegs-
Zeiten jeder Freund unseres Glattes sich Zur
Aufgabe mach n. Die Einßeruf ng etwa
öes vierten Teils aller organisierten Arbeiter
und Parteigenossen Zum WassenSieust hat
große Lücken in die Nethen unserer Leser
gerissen. Sie können s hr leicht durch neue
Werbung ausgefüllt werden.

Gerade in den jetzigen Zeiten welt¬
geschichtlicher Entscheidungen ist das ös-
ö rfnis nach einer großen wohlunterrichteten
Zeitung besonders stark. Dis Vol-sstimme
hat sich große Mühe gegeben, durch die
Schnelligkeit und Zuverlässigkeit ihres Nach¬
richtendienstes hervorZuragen. Dabei hält
sich die Volksstimme von allen Uebertrei-

, bangen öerRriegslüsternheit sorgfältig fern
ünd behält als Ziel öes großen Krieges
die freiheitliche Entwicklung Deutfchlands
fest im Kuge.

Der Leifall, öen wir bei unseren bis¬
herigen Lesern und vielen neuen freunden
unseres Glattes gefunden haben, gibt uns
die Gewähr, daß auch die weitere Aus¬
breitung unseres Leserkreises bei einiger
Semühung gut zu erreichen fein wird, wir
bitten deshalb alle unsere Freunde, gerade in
diesem passenden Zeitpunkt um eine recht

rege Werbetätigkeit.

den Rest ton Ansehen, der ihnen noch verblieben ist. Daran,
daß diese Republik im Sterben liegt, ist nicht mehr zu
zweifeln. ^

Wie die „Franks . Ztg ." erfährt , hat im August, dem
ersten Kriegsmonat , derdeutscheExportwenigerge-
litten als der englische. (Siehe auch oben in : Der
Krieg und die Volkswirtschaft. Red.) Der deutsche Export ist
um 345 Millionen Mark gleich 44,8 Prozent zurückgegangen,
derjenige Englands aber absolut und relativ stärker, nämlich
um 407 Millionen Mark gleich 45,1 Prozent . Das werden die
Engländer nicht erwartet haben. Sie glaubten uns wirtschaft¬
lich besiegen zu können. Und nun müssen sie erfahren, daß sie
selbst auf dem Gebiete der Ausfuhr , auf dem wir es am schwer¬
sten haben, schlimmer leiden als wir!

vom östliche« Megrschsuplatz.
Jysterburg,  21 . Sept.

DieRussenalsGeldschrankknacker.
Hier in Insterburg haben die Russen auch ein GastsM

als Tresorsprenger und Geldschrankknacker gegeben. An den
Leistungen, für die sie sich die Qstbank ausersehen hatm»
könnten selbst routinierte Verbrecher noch lernen. Der Re'
spekt der Russen vor dem Privateigentum beginnt erst dann,
wenn sie es erbeutet haben! Im Kassenlokal sieht es wüst aus.
Kasten und Schränke erbrochen, Kasetten gesprengt, Papiere,
Materialien , zertrümmerte Schubfächer auf dem Boden, wa
Gänze verstaubt, mit Mörtel und Mauerwerk durchsetzt. Dr
Hauptobsekte der Einbrechergxlüste waren natürlich der Gf1"*
schrank und die Tresors , die in einem feuersicheren Gewöllst
standen. Bevor die Russen ans Werk gingen, überklebten m
ein großes Kaiserbild mit dem Porträt des Zaren , damit,er
Zeuge ihrer Heldentat sei. Mit den Requisiten moderner Ein¬
brecher wurde zunächst die Eingangstür zum Gewölbe ange¬
griffen — Bohrer , Säuren und Sprengmaterial mußten dazu
dienen. Die Tür aber widerstand diesen Künsten, drei
Panzerplatten setzten allen DurchbruchsversuchenWiderstam
entgegen. Als man auf die zweite Platte stieß, gab man die
Hoffnung auf, von hier aus an die vermuteten Schätze zu ge-,
langen. Die Tür im ganzen herauszuheben, mißlang eben¬
falls. Die im Mauerwerk zur Explosion gebrachien Patronen
richteten nur geringen Schaden an. Nun wurde mit Dynaiuu
die an einen Lagerraum stoßende Hintermauer der Schatzkam¬
mer angegriffen. Der Sprengstoff schlug in die etwa einen
halben Meter dicke, aus Klingern und Zement hergestellte und
mit Stahlbändern durchzogeneMauer ein Loch, genügend
groß, um einen Menschen durchschlüpfen zu lassen. In der
ungefähr 10 Quadratmeter großen Schatzkammergab's neue
Spreng - und Ausbrecherarbeit. Tie dort lagernden Kaste»
und Koffer mit Wertgegenständen der Kunden der Bank stn-
ten der Technik ihrer Angreifer keinen großen Widerstand ent¬
gegen. Der Geldschrank aber muß sich sebr hartnäckig gezeim
haben: das zeigen die Spuren . Eine Tür liegt herausge-
brachen am Boden, in der anderen ist am Schloß ein Loch hss"
ausgesprengt. Obwohl die Tür danach kühnen Griffen kern
Hindernis mehr bereiten konnte, blieben die Hände doch»om
leer. Im Schrank sind in vier Reihen beinahe einbruchssichere
Safes eingebaut. Aber auch damit wurden die — Krieger
fertig : man sprengte zunächst die oberste Reihe der Fächer
auf, hob dann die Deckel der zweiten Reihe auf und öffnete
die Schlösser von innen. Dieselbe Prozedur wiederholte Mst»
bei den darnnterliegenden Reihen und betrieb so die Ei»-
brecherarbeit recht ökonomisch. Geld und Wertpapiere saiiden
Väterchens Soldaten nicht, nur Wertsachen, überwiegend
6er. Zwei weitere Tresors mit Schließfächern von Privat-
kunden zeigten nur die Spuren der bei den Sprengungen
herumgeschlenderten Stahlstücke. Der gewaltige Luftdruck bei
der Sprengung der Kammermauer hatte den schweren Staist'
schrank fast einen Meter von der Wand abgerückt. Zweifellos
würden sich die Russen seiner weiteren Behandlung noch m»
hingebendem Eifer gewidmet haben, sedoch wurde ihnen vot
den Preußen nicht mehr die dazu nötige Zeit gelassen. Nur
wenige Stunden vor der Ankunft unserer Truppen war de
Geldschrank den russischen Angriffen erlegen, und mit den An-
rückenden nähereBekanntschaft zu machen, fanden die Genlenien
ihrer Würde nicht angemessen. Sie empfahlen sich mit der
Versicherung, in drei Tagen wieder zurückzukommen.
— sie hielten Wort. Es bauerte keine drei Tage, dann kamen
sie zu Tausenden zurück, von einer Ehrengarde preußisch^
Soldaten begleitet. Man glaube übrigens ' nicht, daß die
Geldschrankknacker obne jede Rücksicht vorgegangen wären. D»
man befürchtete, daß die Sprengung der Schatzkammer da»
Haus der Bank und das Nachbargebäude zerreißen könnte,
mußten diese Häuser vorher geräumt werden, was übrigen-
darauf schließen läßt , daß mit dem Dynamit nicht gespar
wurde.

*

Rennenkampfs Drohung.
Dr . Bierfreund , der vom General v. Rennenkampf,3^

Gouverneur von Insterburg eingesetzt worden war, bericht",
noch manches Interessante über seine Erlebnisse mit ,dem ruw'
scheu Heerführer. Als Dr . Bierfreund die Anschuldigung, daö
die Explosion in dem Elektrizitätswerk absichtlich herbeigefusst
worden sei, als haltlos bezeichnete, brüllte der Generalad ftj

wirkt auf die Lage der Hauptstellung das Gelände bestim¬
mend ein. Mitunter zwingt der Mangel geeigneten Gelän¬
des in der günstigsten Entfernung dazu, die Hauptstellung
weiter nach rückwärts oder weiter, nach, vorwärts zu legen.
Die Hauptstellung wird in Abschnitte eingeteilt, deren Ver¬
teidigung gesonderten Abschnittsbesatzungen zugewiesen-wird.
Die Kampfstellungen für die Infanterie und die Artillerie
sind derart auszuwählen, daß den Kampfbedingungen beider
Waffen voll Rechnung getragen und ihr Zusammenwirken
sicher gewährleistet wird. Die Infanterie soll sich dabeiHig-
lichst so weit von der Masse der Artillerie befinden, daß sie
unter dem Feuer nicht leidet, welches der Angreifer auf die
Artillerie richtet. Die Hauptsache ist ein gutes Schußfeld für
die Infanterie und gute Beobachtung für die Artillerie . Bei
der großen Ausdehnung der Stellung im Verhältnis zu, der
verfügbaren Truppenstärke bedarf sie besonders zahlreicher
und widerstandsfähiger Stützpunkte. In der Regel,sind diese
nur für die Verteidigung durch die,Infanterie bestimmt und
sollen so nahe zusammenliegen, daß sie sich gegenseitig wirk¬
sam unterstützen können. Es ergeben sich aber im Gelände
auch zwischen diesen Stützpunkten Zwischenräume, und zur
Verteidigung dieser Räume werden Gruppen von Schützen¬
gräben angelegt.

Hinter diesen Anlagen der vordersten Linie aber, in tak¬
tischem Zusammenhangs mit ihr, können sich an besonders
wichtigen Punkten einzelne Stützpunkte befinden, die vom
Vorgelände aus nicht erkennbar sind und die ähnliche Auf¬
gaben zu erfüllen haben, wie Stützpunkte in der Feldbefesti¬
gung. Jnwielen Fällen werden auch die Artilleriestellungen
zu ihrem Schutz mit infanteristischen Anlagen in taktischer
Hinsicht zu Gruppen vereinigt . Solche Befestigungsgruppen
sind nach allen Seiten verteidigungsfähig , und können als die
stärksten Stützpunkte der Hauptstellung angesprochen werden.
Sie sind bei einem übersichtlichen Zwischengeländeimstande,
für sich allein den Angreifer am Durchstoßen , auf den
Festungskern zu hindern, wenn sie eine artilleristische Wir¬
kung unter günstigen Bedingungen gewährleisten. Bei ihrer
Lage an solchen wichtigen Punkten , die für die Festhaltung
der Hauptstellung entscheidend werden können, sind sie natür-
lich dem feindlichen Artilleriefeuer besonders ausgefetzt.
Darum werden ihre Batterien in der Regel gepanzert und alle
Hohlräume mit bombensicheren Wänden und Decken in Beton
und Eisenbeton geschützt. Unter „bombensicher" versteht man

eine Deckungsstärke, die gegen Volltreffer der schwersten$
lagernngsgeschütze ausreicht. Man nennt derartig ausgeW
tete Verteidigungswerke „Panzergruppen "..

Die Kampfstellungen der Artillerie bestehen in den R
deinen Festungen aus Panzerbatterien , Schirmlafetten-Batt
rien und offenen Batterien . Batterien , deren Erhaltung ii»
Feuer der Angriffsartillerie besonders wichtig ist, werden u»*
vollen Panzerschutz gestellt. An weniger wichtigen Stel -s,
begnügt man sich aus Gründen der Sparsamkeit mit SÄ ^ " ,
lafetten - Batterien . Die große Masse der Verteidigung^
artillerie aber kämpft in offenen Stellungen . Eine PaE.
batterie besteht aus zwei bis sechs Geschützen, von denen 1.(
jedes Geschütz in einem gesonderten Panzerturm befindet. »
die Munition sind Munitionsräume , für die GeschützbedstnÛ,
sind Unterkunftsräume bombensicher eingerichtet. Die ~
leuchtung und Lüftung erfolgt durch elektrische Kraft , dst 9
wohnlich in einem eigenen Maschinenraum in der Butterst
zeugt wird. Die Panzertürme bilden in der Regel ei»
zylindrischen Hohlraum in der Decke des massiven Betonba>

. - • --- glA
rito'Der obere Rand dieses Hohlzylinders ist mit einem ring^

migen Vorpanzer bekleidet, und auf diesem Vorpanzer rl ,£{
um eine Achse drehbar, die Panzerknppel mit der Scharte
das Geschützrohr. , eIt

Schirmlasetten-Battarien pflegen den Geschützbedienung
nach allen Seiten Deckung zu geben durch leichte PJL,
gehäuse, die man an den Lafetten der Geschütze so bese! -
daß sie sich mit ihnen zu drehen vermögen. Die KaMvw^,
lungen für die Infanterie bestehen in den meisten, Arn>
aus Stützpunkten und aus Gruppen von Schützengräben-

Für den Verkehr in der Hauptstellung sind,,
brauchbare und auch gut maskierte Verkehrswege nötig- ' ^
findet in den meisten modernen FesttMgen eine Ring!
hinter der Linie der Werke, zu dLr aus dem Per-
Festung strahlenförmig ausgehende Straßen führen., Dre
kehrswege werden vervollständigt durch Eisenbabnlinwn, ^
namentlich werden neben der Ringstraße Eisenbahngî *gjt.
führt , die mit d-em Innern der Festung in Verbindung
Das Eisenbahnnetz in den Festungen wird noch dural
bahnen vervollständigt, die auch hier und da zu den
sicheren Munitionsräumen der Hauptstellung leiten. ^
Wege führen von der Ringstraße zu den einzelnen
und Anlagen der Hauptstellung. Da der Verkehr der
des Feindes entzogen sein soll, so muß man die
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tcmt deS Zerren ihn an : „Schweigen Sie , sonst werden Sie so¬
fort erschossen. Sie haben sofort achtzehn Bürgen (bisher
brei) zu stellen und weiterhin jede Stunde weitere achtzehn,
die erschossen werden . Alle Einwohner werden erschossen und
die Stadt in Brand gesteckt! . . Bekanntlich tötete die Ex¬
plosion sechs Einheimische und verletzte einen russischen Ritt¬
meister. Dr . Vierfreund wurde mehrmals zu Rennenkampf
geholt, und er erzählt : „. . ., meine Unterredungen mit Ren-
uenkampf endeten jedesmal mit seiner Drohung , mich und alle
iotf(f)tefeen, Insterburg einäschern und ganzDeutschland
in einen Trümmerhaufen verwandeln zu
lassen,  wenn der Rittmeister sterben sollte." Als der Ritt¬
meister schon außer Lebensgefahr war , zeigte sich Rennen-
kampf milder : „ . . ., wenn der Rittmeister am Leben bleibt,
soll alles gut sein , stirbt er , so wird alles erschossen."

Hiernach kann man sich Wohl ein Bild machen von dem
vornehmen Charakter «nd der feinen Gesinnung des Stellver¬
treters des Zaren , und bange Ahnung muß jeden beschleichen,
Menn er sich vorstellt , daß in Deutschland die russische Knute
dorübergehend zur Herrschaft gelangen würde . Deutschland

solcher Gefahr für immer zu sichern, der ganzen rrissischen
Schreckensherrschaft, dem kosakischen Terror ein Ende zu be¬
reiten , wäre nicht nur ein Glück für die ganze Kulturwelt , son¬
dern ist auch eine Notwendigkeit für die europäische Gesittung.
Die tapferen Ostpreußen , die unter der russischen Barbarei so
unsäglich zu leiden hatten und an ihren Folgen vielleicht noch
Mnge Werden tragen müssen sie haben einen guten Anfang
Ar Niederwerfung des Feindes im Osten gemacht. Sie sind
Wohltäter der Menschheit.

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

Dar Rriegsecho in der Schweiz.
Aus Zürich schreibt man uns : Der erste Eindruck , den

"er jetzt aus Deutschland nach der Schweiz kommende Reisende
empfängt , ist die Gewißheit , daß auch hier stark übertrieben
Morden ist, wenn von den „Kriegsnöten " der helvetischen
Republik berichtet wurde . Gewiß — die ganze Wehrmacht
oes Landes mit der schönen Fahne , dem weißen Kreuz der
Menschlichkeit im roten Felde der Demokratie , ist auf den
-ooinen und steht kriegsgerüstet an den Grenzen , besonders
uark nach Frankreich und Italien zu, und Mannschaften dieser
Truppenteile erhalten nur auf eine Bescheinigung ihres heimi¬
schen Bürgermeisters hin ein paar Tage Urlaub , wenn ihnen
beglaubigt wird , daß sie unaufschiebbare Geschäfte daheim zu
mledigen haben . So erzählten uns Wehrmänner im Zuge.
Auch sind die Schweizer entschlossen, den hartnäckigsten und
olutigsten Kampf gegen die geringste Verletzung ihrer Neu¬
tralität zu führen , wenn Franzosen oder Italiener sich ein-
sollen lassen sollten , auch nur den Durchmarsch zu versuchen.
Von der deutschen Armee erwartet man bezeichnender Weise
wchts Derartiges . Manchmal hört man sogar aus Schweizer
-stunde die Behauptung , die Wehrmänner seien angesteckt von
oon furchtbaren Schlachten im Westen und könnten es kaum
^tMorten , in Gefechtsfühlung mit einem Verletzer ihrer Neu-
tralüät zu kommen , den sie unbarmherzig züchtigen würden
Vber das sind 'wohl Uebertreibungem Allerdings sind auch
Mke Bahnhöfe und Brücken mit Posten besetzt, in den Städten
^ .Segnen einem mehrfach marschierende Truppenteile , die
Mch und kräftig deutsche Soldatenlieder singen . Und in den
öffentlichen Lokalen sah man noch nie soviel Uniformen , zu-
oierst^Wehrmänner , die noch einen letzten Gang oder Trunk
M ihren Angehörigen tun , ehe sie an die Grenze abrücken.

. - da§ ganze bürgerliche Leben geht in der Schweiz doch
a <m n fci ncn  ulten Gang, wenigstens äußerlich.

D-.- Man sieht allenthalben arbeiten , auch an Gebäuden in den
TfUüten und auf dem Lande bei der letzten Ernte in Wiese
t^ d Garten . Uebrigens hängen auch hier die Obstbäume

herrlicher Früchte . In mancher Fabrik mag es
ITm? '" Hbr geworden sein, aber der , wenn auch in kleinerem
unfang andauernde Frachtenverkehr auf den Bahnlinien zeigt,
uv auch da zum Teil weitergeschafft wird . Die Beschränkung

Personenzugverkehrs ist jetzt längst nicht mehr so be-
vn«5" d, wie es in Deutschland hingestellt wurde . Bei meiner

» ^? " ^ ° ^ °ushorn am Bodensee zählte ich gleich einmal
bim Kontrolle auf der Zugtafel die aufgehobenen Verbin-
schüF" - waren fünf bis sechs auf die zirka 45 Züge , die

- unkommen als abgehen . Und so ist es in der ganzen
Man entbehrt keinerlei Verkehrsleichtigkeit . Die

d wnellzuge (und zwar alle  mit dritter Klasse !) fahren in
uns, -rEn Weise an die Seen , über den Gotthardt , nach Bern
off?« e<? r ■v5n Bern hält die Landesausstellung ihre Tore

$ etwa der reguläre Winterverkehr im Gange , und
j c es können und eine Ausspannung aufsuchen

tinnn ?' duffen ruhig nach der Schweiz kommen , ohne die ge-
befürchten zu müssen. Die Hotels

reichlich Platz und ermäßigte Breite . wenn man mH

rnacf)  Möglichkeit durch ihre Lage im Terrain,
Und " her durch Masken , durch Baumumpflanzungen
bös Necken vollständig decken. Daß in einer modernen Festung
auz^ w^ aphen - und Fernsprechnetz bis in das kleinste Detail

und . ergänzt ist, versteht sich von selbst.
Noch Festungen haben mitunter hinter der Hauptstellunq
Werks.« E rweite Verteidigungslinie , die aus älteren Festungs-
Nach Atuhpirnkt besteht. Sperrbefestigungen aber sind
QtnJr Seiten verteidigungsfähige, selbständige Bcfesti-

Dte  ,tn  sich solche Anlagen vereinigen , die sowohl für
Regel n "uch für den Nahkampf geeignet sind. In der
witunk» f- ? . " us einem oder aus mehreren Panzerwerken,
Dan,c -A ^ e auch so angelegt , daß sie eine Gruppe von
befesiim. h" hen. ^ Es kommt auch vor , daß derartige Sperr-
wit »« ijEugen mit etwa benachbarten großen Festungen oder
stehen öetCn  Sperrbefestigungen im taktischen Zusammenhang

„Schau, sie henn rot schok"
ger hew Ausbruch des Krieges , so erzählt der „Freibur-
wkgen war ein Freiburger mit einem Baseler , den er
^chwr-;, wob Dialekte ? für einen badischen Oberländer oder
neh, *!:r hwlt , eng befreundet . Plötzlich mußten sie sich tren-
znr ' Freiburger ins Feld rücken mußte und sein Freund
war. y lranzösischen Fahne als Landwehrmann einberufen
den *4 Tage waren nach der Mobilmachung der bei-

gegangen , als der Freiburger , der im
Stähtch„„ bnste verwendet wurde , in einem oberbadischen
tion « ns«-Ewen Zug mit gefangenen Franzosen in die Sta-
flUtt r. !waren und dort haften Wb Obne weiteres Interesseglitt fe?« Sr en lmi>  dort halten sah. Ohne weiteres Interesse
ben,̂ H_ s" wo die lange Wagenkette entlang , als er plötzlich
grfanaena ovb einem der Wagenfenster einer der Kriegs-
göĥ x .̂^.v lebhaft gestikulierte und ihm zuwinkte . Er trat
HUrhs. - " vw- seinen treuen Freund , der ihm frobbewegt
"wisch L ?.tIe ' schau, sie henn mi scho! Wenn du uf Basel

8 -- au miner Frau , daß die au e Pläsier hett !"

ihnen zu handeln versteht . Dabei sind die Sehenswürdigkeiten
in Stadt und Land wegen des Fehlens jeder Ueberfüllung
jetzt leichter zugänglich , als je sonst. Seltsamer Gegensatz zu
den furchtbaren Geschehnissen auf den Kampfplätzen , wo aus
der erdrückenden Reibung zwischen kriegerischen Gegnern , die
mit furchtbarer Gewalt gegeneinander geworfen und gepreßt
werden , Blut und Feuer und Vernichtung wie eine Riesen¬
welle roten Meeres aufsteigt . . .

Die Kriegsfürsorge für dieMngehörigen der Wehrmänner
und für die sonst vom Knieg Betroffenen ist hier , wenigstens
in Zürich , ganz nach denselben Grundsätzen , wie bei uns in
Frankfurt am Main , organisiert . Sie teilt sich in die bare
Unterstützung der Familien der Wehrmänner , die nur viel
höher ist, als in Deutschland , und in Naturalunterstützung
für sonst Arbeitslose . Die bedürftige Frau des Kriegsmann .'s
erhält hier statt 15 Mark etwa 48 Mark im Monat , auch der
Satz für Kinder ist höher , und die Mietunterstützung geht
besonders . Sie ist viel eingreifender und mit weniger Rück¬
sicht auf die Hypothekenbanken geordnet . Die Kriegsfürsorge
zahlt das Drittel der geschuldeten Miete , wenn der Haus¬
besitzer über die ganze Schuld quittiert und mit der Abführung
des Betrages an den Hvvothekengläubiger einverstanden ist,
der sich seinerseits befriedigt erklären muß : sonst gibt cs für
keinen der Beteiligten etwas aus öffentlichen Mitteln . Damit
bändigt man die hohen Ansprüche der Kapitalisten und schafft
dem Mietschuldner dauernde Erleichterung . Außerdem löst
man immer nach Möglichkeit zugleich die langen Mietskon-
trakte . Allerdings scheint hier in Zürich das teure Wohnen die
Masse der Bevölkerung noch mehr zu drücken, als in Frankfurt
am Main . Leute mit mäßigem Einkommen zahlen hier noch
in entfernteren Wohnlagen 900 bis 1000 Mark für bessere
Dreizimmerwohnungen . Das ist sehr drückend, lind daher
mag man auch kräftiger eingreisen müssen. Im übrigen wird
an indirekt vom Krieg Betroffene nur Hilfe in Nahrungs¬
mitteln , Schuhen und Kohlen geleistet , nicht in Geld , aber es
werden ruhig auch Ausländer unterstützt . Energischer 'als
in Deutschland haben sich' auch Staat und Städte in der
Schweiz gewisser Mindestvorräte von Lebensmitteln für den
Winter versichert . Der Bund legte die Hand ans die Getreide¬
vorräte . Die Schweiz ist bekanntlich arm an Brotfrucht , und
man hat hier nur ein Kopfschütteln gehabt für die sonderbare
Beschuldigung , die der „Avanti " geaen die Schweiz richtete , sie
verkaufe Brotgetreide nach Deutschland . Di ? Sache liegt ge¬
nau umgekehrt , und unsere italienischen Genossen scheinen keine
großen Kenner des Weltverkehrs zu sein. Wenn morgen die
Schweizer Genossen mit ihnen in Lugano den Anfang einer
Besprechung unter den Neutralen machen, der demnächst auch
auf die holländischen und skandinavischen Genossen ausgedehnt
werden soll, so ist es vielleicht ganz nützlich, den italienischen
Sozialisten überhaupt einmal die wirtschaftlichen Gründe
dieses Weltkrieges auseinanderzusetzen und sie zu fragen , ob
die internationale Arbeiterbewegung mit dem sich entwickeln¬
den großindustricllen Deutschland oder mit dem kleinbürger¬
lichen Frankreich oder dem bäuerlichen Rußland besser vor¬
wärts marschieren wird!

Das Echo der Schlachten im Westen und im Osten ist
hier mannigfaltiger , weil die ausländische Presse ungehinder-
ten Eintritt in der Schweiz hat . Für die eigenen Truppen¬
bewegungen der Schlveiz besteht auch strenge Preßzensur.
Aber sonst läßt man hier jeden schreiben, und reden , was ihm
richtig erscheint. Und ich muß sagen , der Einblick , namentlich
in die französische Presse , den ich hier erhalte , ist fast abstoßend.
J .Ä weiß .picht , ob man nicht auch an -Deutschland viel -MM
täte , diese Erzeugnisse beinahe kindlicher Sensationssucht und
aufgeblasenen ' Kulturhochmuts ruhig einzulassem Sie . wür¬
den die Stimmung im Lande noch zuversichtlicher machen. Man
kann sich doch nicht mit der russischen Barbarei verbinden,
wie die Franzosen , und nachher, wenn es Ernstfall wird und
Deutschland in die Zange dieses fürchterlichen Bündnisses
kommt , über jede Kampfmaßregel schreien, als wäre sic eine
gewollte Verletzung der Menschlichkeit. Natürlich ist nament¬
lich der jetzige Krieg eine Kette furchtbarer Geschehnisse und
entsetzlicher Vernichtungstaten . Aber alle Grausamkeit und
alles Wehe dieser schrecklichen Kämpfe .den deutschen Heeren
aufs Konto zu schreiben, und alles Heldenhafte und Mensch-
liche den französischen und englischen Truppen nachzurübmen,
das ist so verlogen und so kulturell unehrlich , daß man jeden
Tag auch als Sozialist und Kriegsgegner nur mit Wider¬
willen die romanische Presse mit ihrer auf die Dauer un¬
haltbaren Einseitigkeit in die Hand nimmt . Wenn die deutsche
Regierung so freie Anschauungen und Methoden für die Presse
hätte , daß diese? Kapitel in aller Offenheit in Deutschland
selbst abgehandelt werden könnte — wie würden unsere Ar¬
beiter und Bürger entrüstet staunen und noch sicherer darin
werden , daß wir Gegner auf die Dauer nicht zu fürchten haben,
die mit solchen klapprigen Blechschwertern kämpfen.

*

Die schweizerischen Gewerkschaften und Der Krieg.
Die neueste Nummer des „CorrespondenMatt der Ge-

neralkommifsion der Gewerkschaften " schreibt:
Aus den Berichten der Arbeiterpresse iiber die verheeren¬

den Wirkungen der Balkankriege auf die Gewerkschafts¬
bewegung ist bekannt , daß dort 80 bis 80 Prozent der Ge¬
werkschaftsmitglieder zum Militär - und Kriegsdienst ein¬
rücken mußten und die verbliebenen Reste zum Teil zu un¬
entgeltlicher Arbeit im Dienste des Staates gezwungen wur,
den. Die Gewerkschaftspresse wurde unterdrückt und so er¬
lebte man den förmlichen Zusammenbruch der gesamten Ge¬
werkschaftsbewegung in den Balkanländern . Sie hat sich
aber nach dem Wiedereintritt des Friedens überraschend
schnell erholt und marschiert wieder ,vorwärts.

Die vernichtenden Wirkungen eines Krieges auf die ge¬
werkschaftliche und gesamte Arbeiterbewegung haben nun die
Arbeiter von fast ganz Europa erleben müssen, auch die in
der Schweiz , obwohl sie bis ietzt, da diese Zeilen geschrieben
werden , am europäischen Kriege gar nicht aktiv beteiligt ist,
sondern in vollkommener Neutralität verharrt . Bereits in.
der Sitzung deS Ansfchufses des Schweizerischen Gewcrk-
schaftsbundes vom 10. August mußten die Vertreter aller
Verbände berichten , daß sie 60, 60 bis 80 Prozent der Mit¬
glieder infolge des Einrückens zum Militär verloren haben
und so die ganze Gewerkschaftsbewegung schwer erschüttert ist.
Bei der internationalen Zusammensetzung der Arbeiterschaft
in der Schweiz und angesichts der Hunderttausende ansländi¬
scher Arbeiter , die hier beschäftigt waren , mußten die Ein-
rückcnden in alle Länder sich zerstreuen , nach Deutschland,
Oesterreich -Unaorn , Italien , Frankreich usw. Es kam vor,
daß Angehörige verschiedener Nationen als Mitglieder der
gleichen Organisationen gemeinsame AbschiedSzusammenkunft
hatten nnd freundschaftlich von einander schieden. Wenige
Tage darauf standen sie sich vielleicht auf dem Schlachtfeld
als Feinde gegenüber!

Von den Schweizern ist jedermann , der nicht direkt dienst¬

untauglich ist. wehrpflichtig , und zwar vom 20. bis zum 48.
Altersjahr und von ihnen wurde bereits der Landsturm am
1. August mobilisiert und als treue Wacht an die Grenze
gestellt.

So leerten sich Fabri -ken und Werkstätten von den männ¬
lichen Arbeitskräften , von denen nur die jüngsten Jahrgänge,
Dienstuntaugliche und die alten Jahrgänge zurückblieben.
Rasch trat die allgemeine Geschäftssteckung ein . Betriebe
wurden geschlossen oder durch Rednktion der täglichen Ar¬
beitszeit oder der wöchentlichen Arbeitstage die Produktion
eingeschränkt , auch durch Arbeitereutlassungen und so eine
erhebliche Arbeitslosigkeit von Arbeitern und Arbeiterinnen
geschaffen.

Unter diesen Umständen mußten die Gewerkschaften ihre
„Kriegsmaßnahmen " treffen . Zum Teil wurde für den
Monat August die Beitragsleistung der Mitglieder an dix
Verbände eingestellt , desgleichen aber auch die Unterstütznngs»
tätigkeit der Gewerkschaften an ihre Mitglieder . Einige Ver¬
bände stellten das Weitererschcinen ihrer Blätter ein , andere
reduzierten den Umfang und eine dritte Gruppe sowohl den
Umfang als das Erscheinen der Zeitung . Die Gewerkschafts-
beamten verzichteten auf die Hälfte ihres Gehalts und der
Spesen bei auswärtiger Tätigkeit.

Tie Zentralvorstände aller Verbände und wohl auch die
Sektionsvorstände sind fest entschlossen, die Organisationen
anfrechtzuerhaften . um der Arbeiterschaft nach wie vor einen
zuverlässigen Rückhalt zu bieten , die bisherigen Errungen¬
schaften zu behaupten und die Möglichkeit weiterer Erfolge
in der Zukunft zu sichern.

Paris macht schiachtentoilette.
Im Mailänder „Corriere teile Sera " fährt Luigi Barzmi

fort , feine Eindrücke über das Paris vor der Belagerung wieter-
znaeben . Des Nachts ist Paris jetzt phantastisch . Um halb 10 Uhr
schließen die wenigen noch im Betrieb befindjick̂ cn Restaurants.
Nur die Boulevards sind noch beleuchtet . Die berühmten Brenn¬
punkte des Nachtlebens liegen in klösterlicher Stille da . Mont-
martve schaut wie eine verwunschene Stadt herab . Di « Place
Blanche mit ihren Tanzsälen , Kabaretts , Kneipen und noch
Schlimmerem , sonst ein Lichtmeer , ein Hexensabbat durcheinander-
klingender Musikwcisen . ruht jetzt wie ein Dorfmarktplatz in fried¬
licher Stille im vollkommenen Dunkel . Die Stadtverwaltung be¬
nützt das Verschwinden jeglichen FuhrverkehrS , um in sämtlichen
Straßen daS Pflaster aufzuveißen . LongchampS , Saint -Cloud,
Saint Germain sind schwarz von Herden . Fourageberge liegen
im Bois de Boulogne aufaestapelt . Auf allen Rennplätzen ist ein
Gewimmel wie beim Grand Prix — von vierbeinigen Lchsen.
Die Pariser wandern hinaus und staunen . Das ungewohnte
Schauspiel dieser Tierparks enthusiasmiert sie. An Kuhhirten und
Schäfern , die etwas von Tieren verstehen , ist großer Mangel.
Schon ist ein berühmter Advokat in Saint -Cloud mit gutem Bei¬
spiel vorangegangen und führt jeden Tag das ihm anvertrauie
liebe Vieh zur Tränke . Wer sich anwerten läßt , bekommt 6 Franken
täglich ; aber der Preis dürste , steigen . Denn die Nachfrage ist
groß . Sowie man eine Zeitung a-ufmacht , wird einem in
fetten Lettern die etwas ungewöhnliche Frage vorgelegt : „Können
Sie melken ? " Was aber die Pariser am meisten bestaunen , das
sind dte neuerrichteten Verteidigungswerke im Stadtbild . Das
riecht nack, Pulverdampf . Das ist der Krieg auf der Sckiwelle des
Hauses . Wenn es nach ten Parisern ginge, würde die Neugier sie
bis Chantillp treiben . Zu vielen Wohnungen muß man über
Barrikaden und Sandsäcke klettern . Die Straßenbahnen zirku¬
lieren zwischen Reihen , auf deren Höhen Kinder spielen . Schau¬
lustige durchwandern in Trupps die Stadt uird rufen : „Sie sollen
mir kommen !" Wo es nicht weiter geht , staut sich die Menge vor
den Barrieren , und sobald «ine Explosion erfolgt , jubelt alles:
„v 'sst 1s canon !" Stolz , den Kanonendonner zu hören . Aber es
ist keine Kanone . ES werden einfach Häuser in gefährdeten RayonS
mit DhMmit in die Luft gesprengt . Ganze Zonen verschwinden so
vom Erdboden , wie ein Schiffsteck einsinkt und ins Wasser taucht.
Tausende von Heimstätten werten vom Erdbod -en^rasiert , ein« Welt
fällt in Trümmern zuscnnmen . Eine Wüst« breitet sich aus . Der
Sturmwind fährt über die Stadt , die Kriegsfuri «. Pari ? macht

seine Schlachteutoilette . ^

Rosende.nl , 29. Sept . In Frankreich tragt man sich ernst-
sich mit dem Godankm , die der Hauptstadt benachbarten
Städte zu befestiqen , damit diese nicht etwa vor dem^Marsch
der Deutschen auf Paris mit leichter Mühe in die Hände des
Feindes fallen . General Gallieni , der Befehlshaber der
Pariser Besatzungstruppen , hat einen Man zur Verteidigung
des Seine -Departements ausgearbeitet , der von Joffte gut-
geheißen wurde . Die Städte sollen so befestigt werden,,daß
der Vormarsch der Deutsthen aufgehalten wird . Laufgraben
werden angelegt , Derschanzungen errichtet und Geschütze
sollen an goeigneten Punkten aufgestellt werden . , Die Re-
krutierung der Jahresklasse 1914, die vorzeitig emberufcn
wurden , sollen gemeinschaftlich mit Teilen der Armee des
Generals Pan zur Dertsi d̂tgung von Montmorency , Chan¬
tilly , Mantels und einiger anderer Städte herangezogen wer-
den. Verschiedene Generäle sind 'bereits in der Hauptstadt zu
einer Konferenz eingetroffen , die die übrigen Maßnahmen
beraten sollen . Ter Bewohner der in Frage kommenden
Städte hat sich angesichts dieser Vorbereitungen eine große
Panik bemächtigt . Mele bereiten die Abreise zur Flucht vor.

vermischte Megsnachrichten.
DaS Reutersche Bureau meldet miS Pretoria vom 84. Septbr . :

Die Pokizeistation Rietfontain ist am 18. September von einer
deutschen Abteilung , die imgefähr 280 Mann stark ist, genommen
worden . (Es handelt sich um eine ziemlich bedeutende englische Sta¬
tion , die östlich von Keetmanshoop liegt .)

Die norwegische Regierung hat zur Bezahlung des Dienstes
ihrer auswärtigen Schuld 600 000 Pfund Sterling Schahwechsel an
daS Londoner Bankhaus I . C. Hambro Son begeben . Der Zins¬
fuß beträgt 7 Prozent.

Alle Zeitungen der Vereinigten Staaten haben einen Aufruf
an die Deutsch -Amerikaner veröffentlicht , der in flammenden Worten
gegen die Aufbietung der Japaner durch die Engländer zum Kampfe
gegen Deutschland protestiert.

Die Militärverwaltung in Halle an der Saale hat dem „Berl.
Tageblatt " zufolge zur Linderung der Not der Arbeitslosen den
Weißenfelser Schuhfabriken einen Auftrag in Militärstiefeln für
2 Millionen Mark gemacht.

Der frühere Burengeneral I o o st e hat sich als Marinesoldat
(Kriegsfreiwilliger ) in das deutsche Heer einreihen laßen.

Der „Staatsanzeiger " veröffentlicht die Ernennung des Land¬
rats a. D . Tortilewitsch v. Batocki-Friebe in Bledau bei Königsberg
zum Oberpräsidenten der Provinz Ostpreußen , des Staatsministers
v. Moltke zum Oberpräsidenten der Provinz Schleswig -Holstein , so¬
wie die Versetzung des bisherigen Oberpräsidenten der Provinz Ost»
Preußen , Wirkl . Geh . Rats v. Windheim , nach Hannover als Ober¬
präsident der Provinz Hannover.
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Kleiderstoffe
Moderne Blusenstoffe £ Mg * Tli . fÄ ! ‘Ä
Heue Schottenstoffe SXMSSffÄÄ

zü Sen .Meter 7.8« bis
Moderne Rockstoffe Ä °.h,eviot- sa™m,®tart- stoffen etc., 5Ui aParte

Streifen - und Karo -Stellung . . . . Meter 7.50 bis
Kostüm-Stoffe « ẑ ei' U,™ reifaÜbi ?i moderne Muster, wie kleine Karos, feine

Streifen , 130 cm breit . Meter JC  6 . 50 bis
RiDSartiae StoffeSr0ise NeuJhlitfLürK0leider«• Kostüme, in allen modernen
uipoai uyo oiuiic Farben und bunten Stellungen , 110 bis 130 cm breit

Meter •*  8 . 50 bis
WSantfil - Stnffp ,einfa rbig , meliert und kariert , mit verschiedener Rückseite , in
niuaiiic/i oiuiic  besonders grosser Auswahl . Meter -* 9 .50 bis

95 *

1.25
1.75

2.50

2.50
3.60

©aiaaB besonders emptelile

Schwarze Kleiderstoffe
in allen modernen Webarten , Wollbatist , Kammgarnen , Cheviots
etc ., nur erstklassige Fabrikate . Meter JC <>.50 bis i 23

Baumwollwaren
Hemdenflanelle kariert und gestreift.
Jackenbarchent hell, grosse Musterauswahl.
Jackenbarchent dunkel, beste Qualitäten.
VelOUrS für Kleider und Blusen, grosses Sortiment. . .
Unterrock -Velours heu und dunkel.
Rhenania grosse Musterauswahl.
TennisflanSlie grosses Mustersortiment.

Türkische Barchent für Matindes u. Morgenriicke .

Water , baumwoll . Schürzenstoffe m cm breit
Kleiderzeuge so cm breit , für Servier - u. Hauskleider
Bettkattune 80 cm breit.
BettCretOnne 80 cm breit, erste Fabrikate.
Bettcretonne iso cm  breit.

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

Meter

80 , 75 , 60 , 50,

75 , 65 , 58,

75 , 65 , 60,

90 , 85 , 75 , 60,

85 , 78 , 65 , 55,

85 , 70 , 60 , 50,

80 , 65 , 58 , 48,

90 , 85 , 75,

85 u.

95 , 85,

70 , 65 , 55,

85 und

.* 1.35 , 1.10,

45 i
45 i
50 s
50 s
48 i
48 i
35 i
65 i
68 i
70 4
36 i
70 j
85 i

Weisswaren
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weiss
Weisse
Weisse
Weisse

CretOnne volle Breite, solide Qualität. Meter 38 4
CretOnne prima süddeutsches Fabrikat. . . Meter 45 4
Madapoiam feinfädige Qualität. Meter 60 -l
RenfOPCe prima Elsässer Fabrikat . Meter 70 4
BettUCh-CretOnne 160 cm breit . . Meter.* 1.10
Bettuch -iviadapoiam 160 cm breit, schwere Qualität. . . Meter«* 1.35
BettUChleinen 150 cm breit, solide Ware. Meter-Ä 1.2Ö
BettUChleinen 100 cm breit, bestes Fabrikat. Meter.* 1.60
Rottrlamact 130 cm  breit , schön . Mustersortiment , bestes Elsässer 1 ifl
oeuuamasi Fabrikat . Meter .* 1.40 , >->U
Flockbarchent volle Breite. Lleter 45 4
FlOCkbarChent 80 cm breit, vorzügliche Qualität. Meter 70 4
FlOCkpigUe grosse Musterauswahl. . Meter 60 4
Flockpique beste Qualität. Meter 85 4
Gerstenkorn - u. Jacquard -Handtücher S.Sft«™!*’. Bieter 65 4
Drell-Handtücher 45X100 cm, gesäumt und gebändert. ‘/, Dtzd. .* 2.70
Gerstenkorn - u. Jacquard -Handtücher Suffi 4 .50
Tischtücher schöne Blumen- und Sternmuster, 116X165 cm, Stück.* 2.75
Tischtücher bestes Fabrikat, 130X165 cm . StückM 3.20
Servietten dazu passend, 60X60 cm . */>Dtzd. «* 3.45, 3.—

Grosse Posten Flanell -Bettücher
weiss mit und ohne Rand,

140X190 cm . . . . Stück .* 1.60 und 1.40

150X200 cm . . . . Stück .* 2.60 und 2 . 35

in bunt gestreift und einfarbig
140X190 cm . Stück .* 1.65 , 1.40

150X200 cm . Stück M 2 .60,2 .25

BettUChbiber am Stück 150 cm breit . Mtr . •* 1.40 , 1.28 , 1.10

BettUChbiber am Stück 160 cm breit . . . . . . Mtr. .* 1.60

Für unsere Krieger
Normal-Wäsche, Hemden, Hosen, Jacken, Brust- und Rückenwärmer,
Kniewärmer,Leibbinden,Kopfschützer,Ohrenwärmer,Fäustlinge,Socken,
Fusslappen, Stauchen, Militär- Handschuhe, gestrickt und Leder,
gestrickte Offiziers- u. Mannschafts-Westen, wasserdichte Herren-Westen

iu aussergewöhnlith billigen Preisen.

M,Schneider

Während des Krieges offeriere

Zigaretten
1'/- Pfg .-Berkanf

100 Stück 60 - 80 i
*7 , Pfg .-Berkauf

100 Stück 95 £—1.30 Jt
31/, Pfa .-Verkauf

100 Stück 1.50 —1.90 Jt
5 Pfg .-Verkauf

100 Stück 2.00 - 3.50 M

Zigarren
nur Qualitätsware

100 Stück von 3.50 .* an.

Zigarrenhaus Kupp
Bleidenstrasse 14. 3113

Wjtige föroiMatMter
auf Ulster und Sackos für dauernde
Beschädigung gesucht. 3139

S.Marx,*” SKfliiti,
L . Creceliws Ww.

Zigarrenhandlung
Höchst a . II . Könlgsteinerstr . 24

Humoristischer Musikverein„Edalweiss“ Bornheim.
Tödes - Anzeige.

Am 22. September verstarb infolge einer Verwundung auf
dem Schlachtfeld unser Mitglied

Philipp Doll
im Alter von 32 Jahren.

Ehre seinem Andenken!
3142  Der Vorstand.

Freie Turnerschaft Frankfurt a. M.
Abteilung Oberrad.

TODES - ANZEIGE.

Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Turngenosse

Preis 30 Pfennig
mm

Trotz der vielen in Preu¬
ßen geltenden Gesinde-
Ordnungen sind die
Rechtsverhältnisse des
Gesindes im wesent¬
lichen die gleichen, so
dass dieser Führer ein
praktischer Ratgeber für
jeden Dienstboten ist.

Zu beziehen durch:

Ifoteti
Frankturta .M. Gr.Hirtchgraben17

Die Nonne
Eia Sittenroman aus dem Kiostcrleben

von Denis Diderot,
Einer der berühmtesten kultnrhisto-

rifchen Romane aller Zeilen.
Preis statt Mk. L - nur 40 Pfg
Buchhandlung Volksetimmo
Frankfurta. M Gr Hirschoraben 17

MW  K.SOZ!
Von A. Bebel.  Preis 10 4

Buchhandlung Volksstimme

Wiesbadener Anzeigen.
St!

Schwalbacheratrasse 59 .
Vorzügliche Spelten und Getränke

Restguration zu jeder Tageszeit.
Kerner empfehle mein ' schönes
Vereinslokal . Achtungsvoll 0607

Ludwig Stöcklein.
Täglich abends

kUc Sorten ftischewurst
beim Konsum-Metzger W376t  Lenz, Bertramstraße 17.

Am 21. September starb den Heldentod fürs Vaterland
mein heissgeliebter Mann und treusorgender Vater meines
Kindes

Heinrich Hill
Landwehr-Infanterio-Regiment No. 81

im 36. Lebensjahre.
Frankfurt a. M.-Kausen, den 20. September 1914.

In tiefem Schmerz:
Frau Johanna Hill , geb Schmidt, und Kind,
Familie Ocorg Hill . Bnekenhsim,
Familie Pani Hill . Bockenheim,
Familie Peter Hill . Boekenhsim,
Familie Horcher - Hill , Bockenheim,
Familie St . I>iehi , Preungesheim. 3143

Am 8. September starb den Heldentod für das Vaterland
mein heissgeliebter , herzensguter Mann , der treubesorgte Vater
meines Kindes , unser lieber Sohn , Schwiegersohn , Bruder,
Schwager und Onkel

Heinrich Kohlhepp
jLandwehr - Infant . - Regiment Ko . 81.

Frankfurt  a . M. - Niederrad , 28. Sept . 1914.

In tiefem Schmerz:
Elisabeth Kohlhepp geb. Theobald

3144 im Namen der Hinterbliebenen.

Zreiwillige Gaben für die im Zeld
stehenöenTruppen (Liebesgaben)
werden entgegengenommen:

Sarlton - Hotel, Sahnhofsplatz
Jntenöanturgeba 'uöe öes 18. Armeekorps, tze- - erichftr. 54
Die Mahmeftellen fremill.Gaben für das 18.ArmeeW.
Ahemiiier̂tsfranfenfafle Hliim-Ltütkrkis.

Bekanntmachung.
Zu der am Donnerstag den 8 . Oktober , abends

halb 9 Uhr, im unteren Sälchen der „Centralhalle" statt»
findenden

Außemdtiltllchen AnSW-Wiig
werden die stimmberechtigten Vertreter gemäß § 89 der Satzung
hiermit eingeladen.

Tagesordnung:
Dienstorvnung für Krankenkasfen-Angestellte.
Hirn au a. M., den 29. September 1914.

Der Vorstand
ver Allgemeinen Ortskrankenkasse Hanau -Stabtkreis.
, Förster , Vorsitzender. 3i3$

Srinkt frankfurter prgerbräu!
üfi

Zeiä , Ecke Stiftstrasse

MmickelWijeschiWlhe Ltreifziige
im Sentfcnlicr^DJiufcum zu Kmksmt am lain.

Herausgegeben vom Arbeiter-BildnngSauSschutz zu Frankfutt a. M.

48 Seiten — Preis 25 pfg.
- - Dieser Führer wirb allen Freunden der Naturwissenschaften ein willkommener
Ratgeber und ein unentbehrlicher Begleiter beim Besuch des Lenckenberg-MusenmS sein.

Buchhandlung Volksstimme , Zrankfurta.M.
Großer Hirschgraben 17.
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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 29. September 1914.

Paketsenöungen für öie Jel- truppsn.
(Ausschneiden und aufdeben .)

beit <v5miTter  kommen Anfragen an uns , wie man am
v .̂ kete mit Unterkleidern, Eßwaren , Zigarren usw.

boit^ ^ Felde stehenden Soldaten schicken könne. Die Feld-
dony Ordert bekanntlich nur Sendungen bis zuni Gewicht
. u 25g Gramm , und wie es mit diesen Feldpostsendungen

"t, davon können schon viele ein Liedchen singen. Wer
^kete  an Soldaten schicken will, beachte folgendes:

I. XVIII. Armeekorps.
jj, ^är den Bereich des 18. Armeekorps ist, wie schon wiederholt

^nntpegeben, ein besonderer Paketdienst eingerichtet worden.
, Pakete dürfen einen beliebigen Umsang haben, sie dürfen

^^ öaz Höchstgewicht von 5 Kilogramm (19 Pfunds
. '9 t ü b e r st e i g e n. Die Verpackung ist besonders sorgfältig
, sSUstesten, da die Pakete starken Druck aushalten müssen, ohne
Jjjj Schaden zu leiden. Vor allen Dingen aber mutz, wie bei

eti Sendungen für das Feld, die Adresse deutlich geschrieben,
'auf  dem Paket angebracht und peinlich genau  sein , auch
"ständig  ausgeschrieben sein. Also keine Abkürzungen für

^l?s Ûient", „Bataillon " usw. Leicht verderbliche Waren dürfe»
tor . ^ gepackt werden. Pakete für Einzelempfänger folgender

ieilunge» des 18. Armeekorps und des 18. Reserve-Armeekorps,
"«» lich..

Infanterie - und Landwehr-Regimenter Nr. 80, 8l , 87, 88,
^sanen-Regiment Nr. 6, Feldartillerie -Regimcnt Nr. 21 und 63,
Pioniere Nr. 21 und 25, Feldartillerie -Negiment Nr. 27, Fuß-
?^ illerie-Regiment Nr. 3, Eisenbahn-Regiment Nr. 2 und 3. Lcmd-
i arm-Bataillon Hanau , Wetzlar, Oberlahnstein und Frankfurt
?’ iA.; ferner für die dem 18. Armeekorps und Reserve-Armee-
saups angehörenden selbständigen Maschinent-ewehr-Abteilungen,
T̂ Unitioas-Kolonnen, Proviant -Kolonnen, Brücken-Train , Fuhr¬
park-Abteilung , SanitätStruppen , Feldlazarett , Scheinwerfer-
Abteilung, Feldtelegraph, Feldtelephon, Feldpost, Kraftfahrzeuge-

, Meilnng,
iangenommen  täglich von vormittags 8 bis 12 Uhr,
i ~.t€ von nachmittags  2 Bis  7 Uhr  in den zum Versand
sichtete» Baracken der Etappen - Kommandanturen  III des 18. Armeekorps am Güterbahnhof,  Ecke
^chiveizerstraße und Mörfelder Landstraße in Frankfurt,
sieb *)ent  Ib . Armeekorps angehörenden Regimenter, die vor-
tllr vicht aufgeführt sind, gehören zur Etappen-Kommandan-
^ Hl in D a r m sta d t, Hauptbahnhof. Paketlieferungen für

^le erfolgen also dorthin.
H. Pakete für andere Armeekorps

. Pakete an Empfänger in anderen Armeekorps sind gleichfalls
Urih ®ä (iud dabei die oben angegebenen Vorschriften gültig
^ o genau zu beachten. Solche Sendungen sind an das betreffende
„bglnient, und zwar an dessen Standort (Garnison ), zu advcs-
Pw. .Die Zusendung kann auch durch die Post erfolgen,

j ■ oiesem Falle müssen die Pakete bi? zum Standort frei gemacht
5 Das Porto beträgt bis zu 3 Kilogramm 20 Pfennig, bis zu
zu. siogrannn 50 Pfennig . Es wäre freilich zu wünschen, daß das
^chspostamt für solche Sendungen , die vielfach von unbemittelten
Di

Sendungen sind mit folgender Adresse zu versehen:

^Sender
An die

Immobile Etappen • Hommandantor des
—. Armeekorps

im Weiterbeförderung an s

Armeekorps
Division
Regiment No. ._
Bataillon

_Kompanie
_ Eskadron
_Batterie
_Kolonne

sich, oiche vorgedruckte Adressen sind bei den Postanstalten erhält-
ist der Deutlichkeit wegen nützlich, diese vorgedruckten

^’efe ft benützen. Bon dem Standort der Regimenter gehen
bopt uPPie an die sogenannten Sammelstellen und werden von
für Gelegenheit weiter befördert. Da jetzt regelmäßige Züge

^ nnee  zur Verfügung stehen, ist anzunehmen, daß ihre
vung nach Möglichkeit beschleunigt wird.

Wählerische Ankündigung einer Heilmethode,
?̂ sideni^ Regierungsbezirk Wiesbaden vom Regierungs-
P ^ ietxt ? ^ assene Polizeiverordnung vom 13. September 1902
Mitteln öffentliche Ankündigung von Heilmethoden und Heil-

^ ^der"v? Ŵirkung bei gelegt oder wenn das Publikum durch die
^vschrist Weisung irregeführt wird. Wegen Uebertretnng dieser
v v P j vurch Annoncen im Frankfurter „Generalanzeiger " war
jjjjf«in \  angeklagt ŵorden. Diese Annoncen bezogen sich

Â üehe'nd^ " ihnen eine besondere, über ihren wahren Wert hin-

p . .—
1 \ ^ageicagr woroen. ^ ie;e Annoncen oezogen

uch des Arztes Dr . Retau , tvelches das Geschlechtsleben
vslvüchse behandelt und das als ein wahrer Schatz

^uch Gesundheit) bezeichnet wird. In dem empfohle-
«v̂ schweis,, ^ nun mit Bezug auf Folgen aus geschlechtlichen

tL ?Sen  und dergleichen unter anderem gesagt, daß sichre
tuPu Är,t sich un den Verlag wendet. Der Verlag hat
Östlich ? y.öur Hand, der durch Vermittlung des Verlags auf
^uke de„? ^ ivagen brieflich Belehrung erteilt , ohne daß der

bekannt wird.
r; ^ >lte den"^ "^ ^ >n Frankfurt a. M. als Berufungsinstanz ver-
ei? öurchö;/m ^ klagten zu einer Geldstrafe. Es nahm an , daß

\ über ist ^unoncen eine Heilmethode angekündigt werde, der
2tn.iw rn wahren Wert hinausgehende Wirkung beigelegt

sei 'MtftetluriAy cr  lagte Revision ein und machte geltend, daß
Hp vvexhâ / !» deŝ Landgerichts auf Rechtsirrtümern beruhe. Es

'lnreih ^ . >alsch,  daß in den inkvimtnierten Annoncen eine
IWt 08  Sn mmc angekündigt werde.
b0n  , n Und ninP^ richt verwarf aber die Revision des Ange-
AuVt'ver Hv?" e aus : Allerdings werde in den Annoncen selber
'W Vie inbirp»Tet| obc.. gesprochen. Das sei aber auch nicht nötig,

^nne ns?^ ..?-vlüssbigung einer Heilmethode durch eine An-
&ictp- uflentlich Ankündigung einer solchen angesehen
Retai, liege hier vor, weil die Annonce das Buch

v>endt/wpfom „ v' " dem Zweck empfehle, daß die in dem Buch
Heilnt v>erden -' ..HeckMethode der schriftlichen Belehrung ange-
nich»vl! &etge[enl .c: Dieser aber werde eine Bedeutung (sichere

öukô ^ .u, die ihr nach den Feststellungen des Landgerichts

Die Verträge - er Angestellten.
Mit Ausbruch des Krieges ist vielen Angestellten in

Handels- und Gewerbebetrieben das Gehalt gekürzt, oder sie
sind gar entlassen worden. Während sich dabei das Frank¬
furter Gewerbegericht auf den Standpunkt stellt, daß der
Krieg im allgemeinen nicht als wichti-ger Grund zur s,0 -
foriigen Lösung  bestimmter Verträge anzusehen ist,
hat das benachbarte Offenbacher Gericht bereits einige Urteile
gefällt, die die gegenteilige Meinung zum Ausdruck bringen.
Dadurch wird für die Handelsangestellten eine Rcchtsunsicher-
heit geschaffen, die sehr zu bedauern ist.

So liegt uns heute ein Urteil des Offenbacher
Kaufmanusgerichts  vor , das u. E. sehr anfechtbar
ist. Ein Angestellter der großen Lederwarenfabrik
Rieth L Kopp  in Offenbach war mit vielen anderen
plötzlich entlassen worden, weil die Firma infolge des Krieges
angeblich gezwungen war , das Geschäft zu schließen. Das
Salär bekam er nur bis 15. August ausbezahlt. Der Ange¬
stellte remonstrierte zwar gegen die plötzliche Entlassung,
hatte aber keinen Erfolg. Nun klagte er beim Offenbacher
Kaufmannsgericht. Aber auch dieses wies^ ihn mit seiner
Klage  ab . In der Begründung des Urteils heißt es:

Die Beklagte fabriziert Lederwaren, und zwar ausschließlich
Modeartikel der Portefeuillebranche. Ihr Hauptabsatzcebiet ist
England. Beim Ausbruch des Krieges stellte sie ihren Betrieb ein.
Die Fabrikation ruht vollständig. Von den normalerweise tätigen
50 Bureaunngesiellten beschäftigt die Beklagte nur noch 8 bis 10,
die d>e noch laufenden Arbeiten zu erledigen haben, besonders den
schriftlichen Verkehr mit der noch zahlungspflichtigen Kundschaft.
Der Kläger war bei der Beklagten als Handlungsgehilfe in Stel¬
lung und erhielt 200 Mark monatliches Gehalt ; unter den^Par¬
teien aalt die gesetzliche Kündigungsfrist zum Vierteljahrsschluß.
Die Tätigkeit des Klägers bestand darin , das Material an die
Heimarbeiter abzugeben und die von ihnen gelieferte Arbeit an¬
zunehmen, auch die hierbei notwendigen Buchführungsarbeiten
auszuführen . Am 15. August 1914 entließ die Beklagte den Kläger
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist und zahlte ihm das halbe
Gehalt für Monat August mit 100 Mark. Der Kläger behauptet
nun, er fei zu Unrecht entlassen; die Beklagte müsse die gesetzliche
Kündigungsfrist einhalten und ihm das Gehalt zahlen, das er bei
richtiger Kündigung verdient haben würde. Die Beklagte weigert
die Zahlung. Der Ausbruch des Krieges sei für sie ein wichtiger
Grund zur sofortigen Entlassung des Klägers. Da sie die gesamte
Produktion , besonders den Verkehr mit den Heimarbeitern , voll¬
ständig eingestellt habe, könne sie den Klägre nicht mehr beschäftigen.
Der Kläger beantragt , die Beklagte schuldig zu erkennen, ihm zu
zahlen sofort 100 Mark, am 30. September 200 Mark. Die Be¬
klagte beantragt Abweisung der Klage.

Nach § 70 des Handelsgesetzbucheskann das Dienstverhältnis
des Handlungsgehilfen von beiden Parteien ohne Frist gekündigt
werden, wenn ein wichtiger Grund vorliegt. Für die Offenbacher
Lederwarenindustrie, soweit sie nicht für Sattlerarbeit eingerichtet
ist, muß der Krieg im allgemeinen als wichtiger Grund zur Ent¬
lassung eines Handlungsgehilfen gelten. Die Beklagte, die ihr
Hauptgeschäft mit England macht, die feine Lederwaren
her st ellt , welche der Mode stark unterworfen sind,

'daher auf Vorrat nicht produziert werden kön¬
nen,  ist geradezu von einer Katastrophe betroffen worden. Sie
kann ihre Außenstände von England unmöglich hereinbekommen.
In einer schweren Zeit , wie der jetzigen, steht dem kaufenden
Publikum der Sinn nicht nach Luxuswaren . Es ist daher auch
nicht daran zu denken, in absehbarer Zeit einen Absatzmarkt zu
finden. Die Beklagte war also dazu gezwungen, unter dem Druck
der Verhältnisse, ihren Betrieb stillzulegen. Unter solchen Um¬
ständen ist es ihr billigerweise nicht zuzumuten , einen Angestellten
zu behalten, für den sie keine Verwendung hat und dessen ganze
Arbeitskraft nur im Interesse eines normalen , glatt gehenden
Betriebes angenommen war. Der Beklagte hat also den Kläger
mit Recht ohne Einhaltung einer Frist entlassen. Dem Kläger
steht über den 15. August hinaus kein Anspruch mif Gehaltszahlung
zu, weshalb das Gericht die Klage abweisen muß. Die Kosten¬
entscheidung beruht auf Z 91 der Zivilprozeßordnung.

Wir halten dieses Urteil für sehr anfechtbar und mit
den Tatsachen nicht im Einklang stehend. Me Firma Rieth
& Kopp arbeitet nicht nur für Export, sondern sie fabriziert
auch Stapelartikel . Ihr Umsatz soll, wie uns gesagt wird,
ca. 4 Millionen betragen. Das Geschäft ist gut fundiert -und
die Teilh-aber der Firma sind sehr reich. Noch einige Tage
vor Ausbruch des Krieges ist es der Firma gelungen, 75  000
Mark Ausstände von England zu bekommen. Es hätte des¬
halb der milltonenreichen Firnia gut angestanden, wenp sie
ihre Angestellten nicht plötzlich entlassen und niit armseligen
100 Mark abgespeist hätte , sondern wenn sie ihnen wenigstens
das Gehalt bis zum 1. Oktober ausbez-ahlt hätte.

Es ist eine Härte und Rücksichtslosigkeit ohne gleichen,
in dieser schweren Zeit Angestellte ohne weiteres auf die
Straße zu setzen. Das hätte auch das Offenbacher Kauf¬
mannsgericht erwägen und etwas besser ans die Wahrung der
Interessen der Angestellten bedacht sein sollen.

Unerquickliches Mietverhältnis . Der Hausbesitzer Schalk
aus der Herrngartensiratze 12 teilt uns mit, daß nicht er der
Familie Blies eine Wohnung vermietet habe, sondern sein
Schwager Schmidt, mit dem er das Haus in Gemeinschaft be¬
sitzt. Deshalb seien die in einem Artikel der „Volksstimme"
vom 3. September gegen ihn gerichteten Vorwürfe nicht zu¬
treffend. Herr W. S chm t d t habe der Frau 93Ite§ die Miete
bis nach dem Kriege gestundet ohne Einwilligung der beiden
anderen Geschwister. Eine briefliche Aufforderung an die Frau
Blies zur Zahlung der Miete sei nicht ergangen. Frau Blies
sei bei einem Wortwechsel im Hofe mitten durch die im Hofe
hängende Wäsche der Frau Schalk gegangen, obwohl sie einen
anderen Weg habe wählen können. Daraufhin sei ihr gesagt
worden, sie solle ihren Verpflichtungen Nachkommen. Die Frau
sei auch keineswegs wehrlos, sondern könne sich sogar recht
kräftig verteidigen und gehe einem Streit keineswegs. aus
dem Wege. — Dadurch erscheint der von uns kritisierte Vor¬
fall in einem etwas anderen Lichte. Fest steht jedoch, daß
die Frau Blies das Opfer eines recht verwickelten Hausbesitz-
verhältnisses ist und jedenfalls annehmen konnte, daß sie im
Rechte ist, nachdem sie nur mit der einen Partei von Hausbe¬
sitzern Abmachungen getroffen hatte.

Falsche Darlchenskassenscheine. Falschmünzer haben sich
die neuen Darlehenskassenscheine zu 5 Mark als Objekt ihrer
Kunst ausgesucht und eine Anzahl dieser Erzeugnisse in Um¬
lauf gesetzt. Die Dinger sind leicht von den echten Scheinen
;u unterscheiden, weil das Papier dicker ist. Die Farbe ist auf
beiden Seiten grau, -die der echten nur auf einer Seite grau,
auf der anderen blau. Braunrote Faserung und Wasserzeichen
fehlen.

Unfall. Der 36 Jahre alte Steinhauer Gustav Her-
in a n n wurde auf dem Werkplatz am Südfriedhof durch einen.

abspringenden Steinsplitter am Auge gefährlich verletzt. Die
Sanitütswache brachte den Mann nach der Augenheilanstalt.

Sterbcbcurkundung für gefallene Krieger. Die Eintragung
im Kriege Gefallener in das Sterbetegister geschieht nach schrift¬
licher dienstlicher Anzeige der Befehlshaber. Oft werden aber diese
Angaben der Militärbehörden über die Personalien nicht genau
oder nicht vollständig sein können. Daraus können für die Ange¬
hörigen oft unangenehme Folgen entstehen, weil sie dann später um¬
ständliche und zeitraubende Aenderungen und Berichtigungen not¬
wendig machen. Deshalb liegt es im Interesse der Angehörigen,
für die gesetzlich geforderte genaue Beurkundung zu sorgen. DaS
kann dadurch geschehen, daß ein Angehöriger sofort nach dem Be-
kanntwerden des Todes eines im Felde Stehenden unter Vorlegung
des Familienstammbuches, der Geburtsurkunde oder sonstiger Fa¬
milienpapiere , auf dem zuständigen Standesamte die näheren An¬
gaben macht.

Verwertung von Hagebutten. Hagebutten gibt es jetzt reichlich.
Diese Früchte, ausgekernt und mit etwas Zucker eingekocht, geben
eine vorzügliche Marmelade. Diese ist auch als Fruchtsaft zu ge¬
brauchen. Die Kerne können getrocknet werden. Mit Wasser auf
den Herd oder Ofen gestellt, und 3—4 Stunden langsam gekocht,
geben sie einen herrlich schmeckenden Tee, der auch von gesundheit¬
licher Wirkung ist.

Besserung im Eisenbahnverkehr. Der neue Winterfahrplan
sieht die Hälfte der Personenzüge vor, die sonst im Winter ver¬
kehren, Der Güterzugfahrplan soll möglichst vollständig einge¬
halten werden. Allgemein ist eine ständige Steigerung des Per¬
sonen- und Güterverkehrs auf allen Bahnlinien zu beobachten.

Unzulässige Feldpostkarten mit Antwort. Die Kaiserl. Ober-
postdirektion schreibt uns : Von Privatunternehmuncen werden in
letzter Zeit Feldpostkarten mit Antwort an das Feldheer ver¬
trieben, auf denen sich der Kordruck für die Aufschrift der Antwort¬
karte auf der Außenseite anstatt auf der Innenseite der Karte be¬
findet. Da die Absender der Doppelkarten die Adresse auf dem
Antwortteil ebenfalls vorzuschreiben haben, tragen diese Doppel¬
karten die beiden Adressen (für Empfänger und 'Absender) auf den
Außenseiten. Hierdurch werden nicht nur die Dienstgeschäfte bei
den Postsammelstellen erschwert, sondern es besteht auch große Ge¬
fahr für Fehlleitungen und falsche Behandlung der Sendungen.
Aus diesem Grunde müssen solche Feldpostkarten mit Antwort als
unzulässig vom Postverkehr ausgeschlossenwerden.

Vereine und Versammlunifen.
Wicsbadcn. A.-G.-V. Freundschaft. Dienstag Probe für Männer¬

und Frauevchor.

nm  dem Nreise Wiesbaden.
Biebrich, 26. Sept . (Po st sch alterdien  st.) Vom

1. Oktober ab beginnt der Dienst an den Schaltern des Post¬
amts um 8 llbr vormittags . Die Abbolung der Sendungen
aus den Schließfächern kann dagegen schon um 7 Uhr erfolgen.
— (JmmernochStraßendiebstähle .) Am Sams¬
tag vormittag wurde wieder einem 4 Jahre alten Mädchen,
das zum Einkäufen geschickt worden war, von einem 7 bis
8 Jahre alten Mädchen das Portemonnaie entrissen. Die
Diebin, die noch ein gleichalteriges Mädchen mitführte , nahm
Reißaus.

Auringen -Mcdcnbach. (K 0 n t r 0 l l v e r s a m m l u n g.)
Am Mittwoch den 30. September , vormittag 10 Uhr, haben
die Mannschaften des gedienten Landstnrnls der Jahrgänge
1889 bis 1900 aus Auringen, Breckenheim, Heßloch, Igstadt,
Kloppenheim, Modenbach, Naurod , Nordenstadt und Wild¬
sachen am Vicinalwege Medenbach-Niedernhausen, nächst der
Station Auringen-Medenbach, zu erscheinen.

/te den umliegenden Greifen.
was tut not!

Seit Ausbruch dieses mörderischen Krieges mußten wir.
soweit die Redaktion der Umgegend in Frage kommt, die be-
dauerlickie Wabrnehmung machen, daß die Berichterstattung
für die „Volksstimme" aus den einzelnen Partei - und Filtal-
orten mehr und mehr zurückging. Das mag seine Ursache
darin finden, daß eine große Anzahl unserer regelmäßigen
Berichterstatter einrücken mußten, ohne vorher Zeit und Ge¬
legenheit zu haben, einen Ersatz als Berichterstatter zu stellen.
Nun leben wir jedoch leider schon in der 9. Krtegswoche, die
zurückbleibenden Genossen haben erfreulicherweisesich wieder
gesammelt, um die überaus notwendigen Parteigeschäfte zu
erledigen. Bei Verteilung der Vertrauensposten hat man
aber scheinbar den Berichterstatter fürs Parteiblatt vergessen.
Und das ist sehr bedauerlich. „ „ ^ ^ , . ...

Bekanntlich ist es durch den Erlaß des KriegsMiUlste-
riums erlaubt , die „Dolksstimme" den im Felde stehendeu
Kriegern nvchzusenden. - Tausende Exemplare der Parier-
presse werden täglich den Genossen und Freunden nachge mrckt
und von diesen sehnlichst erwartet . Da ist es ganz erklärlich,
daß die ausmarschierten Männer mitdemallergroßten
Interesse die Vorgänge rn der engeren
Heimat , ihrer eigenen Ortschaft , w 0 W e r̂b
rnd Kinder wohnen , lebhaft verfolgen,
den lebten Wochen konnten wir nur recht wenig aus den ein¬
zelnen Ortschaften mittcilen . weil die Berichterstattung fast
vollständig versagt hat. Das muß bald anders werden Wich¬
tige Vorkommnisse im kommunalpolitischen Leben und sonstige
Ereignisse müssen kurz znsammengefaßt auf schnellstem Wege
der Redaktion der „Volksstimme" übermittelt werden; Porto
und sonstige Ausgaben werden,zurückcrstattet. 2 » empfehlen
ist daß die Parteimitglieder in den einzelnen Filmlorte«
einen schreibgewandten Genossen beauftragen , mit der Re¬
daktion der tVolksstimme" in Verbindung zu treten . Dann
ist eS aber auch Pflicht jedes organisierten Arbeiters , nicht
nur die „Volksstinime" zu abonnieren, zu lesen iind für Ver-
breitiinq zu sorgen, sondern auch dem Berichterstatter ge-
wissenhaft mit Rat und Tat an die Hand zu gehen. Werden
diese Anregungen befolgt, dann wird nicht nur die Zeitung
ansgebaut , sondern auch den Freunden und Genossen im Felde
eine sehr große Freude bereitet. Darum ihr Zuruckbleibenden,
helft mit , eine gute und gewissenhafte Be-
r i cht er st a t t r n g tu t dringend not!

Vom Rhein, 28. Sept . Infolge des Witterungsumschlages geht
das Wasser des Rheins und seiner Nebenflüsse wieder langsam
zurück. Die Wasserverhältnissesind aber immerhin noch günstig, so
daß die. Schiffe noch lange mit voller̂ Last fahren können. Selten
hatte man um die jetzige Jahreszeit einen derart günstigen Wasser¬
stand zu verzeichnen. Die Strömung des Mains hat auch etwas
nachgelassen. Mit Rücksicht auf den günstigen Wasserstandkann der
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Schiffsverkehr nach den oberrheinischen Stationen noch lebhaft be¬
trieben werden. Verschiedene Ladestellen, die überschwemmtwaren,
sind jetzt wieder wasserfrei. In den Morgenstunden ist die Schiff¬
fahrt meist infolge dichten Nebels behindert. Die Schiffsfrachten
wie auch die Schlepplöhne sind auf einen sehr niederen Stand ge¬
sunken. Meist wird sogar mit verlustbringenden Sätzen gearbeitet.

Bischofsheim (Kreis Hanau), 29. Sept . (Mieter-
klage .) Zu den vielen Mieterklagen in der letzten Zeit sei
auch ein Fall aus hiesiger Ortschaft erwähnt. Ein bei dem
hiesigen Geschäftsmann Sch. wohnender Arbeiter wurde bei
Ausbruch des Krieges arbeitslos . Um seinen laufenden Miet¬
schulden nachzukommen, versuchte er, auf der Sparkasse von
seinem Guthaben einen Teil abzuhebcn, jedoch konnte ihm
wegen fehlender Geldmittel nichts ausgezahlt werden. Die
Ehefrau des betreffenden Arbeiters nahm nun Rücksprache mit
dem Hausherrn wegen Stundung der Miete, die ihr auch in
sehr entgegenkommender Weise zugesagt wurde. Doch der
Hausherr denkt und seine Ehefrau lenkt. An einem der letz¬
ten Augusttage traf die Hausbesitzerin die betreffende Ar¬
beiterfrau und rief : „Daß Jhr 's wißt , wenn Ihr bis zum
Ersten net Euer Miet bezoahlt, fliegt Ihr naus !", worauf die
so Angepöbelte ruhig zur Antwort gab: „Na, so schnell geht
das aber nicht." Jetzt entwickelte die gnädige Hausmadame
folgenden Bildungsgrad : „Ja , fresse, fresse, des is dei Haupt¬
fach, jedenfalls hast du alles verfresse, du gusgefresse M—ck.
weil du jetzt kaa Miet bezoahle kannst." Die Wohnung wurde
daraufhin am 1. September ohne Kündigung, aber unter Be-
zahlung der fälligen Miete, geräumt. Wegen dieser schönen
Aeußerung wird sich die gute Frau , die, nebenbei bemerkt, sehr
fromm sein will, noch an einer anderen Stelle verantworten
müssen. Immerhin ist es notwendig, die Einwohnerschaftauf
die noble und gebildete Geschäftsfrau aufmerksam zu machen.

Marburg , 27. Sept . (Grober Unfug .) Auf dem alten
Friedhof am Barfüßer Tor ist von noch nicht ermittelten Tätern
eines der alten schönen Grabdenkmäler umgestürzt worden. Hof¬
fentlich werden die traurigen Buben ermittelt.

Wißmar , 29. Sevt . (Bei der Gemeinderats-
wähl)  am 26. d. M. wurde von unseren Genossen der alt?
Besitzstand erhalten. Unsere Kandidaten erhielten in der
III . Klasse je 21 Stimmen . In der II . Klasse erhielten die
Sozialdemokraten 7 und die Gegner 9 Stimmen.

Dicz, 28. Sept . (Liebesgaben ins Feld .) Gestern
morgen ging ein Auto, schwer beladen mit Liebesgaben für
die heimischen Truppenkörper, über Luremburg und Sedan
an die kä m p f e n d e W e ft f r o n t. Der Transport wird be¬
gleitet von Herrn Bürgermeister Scheuern-Diez und Kommer¬
zienrat Schäfer-Diez.

Hanau , 28. Sept . (6 0 schwer verwundete
Franzosen)  sind gestern hier angekommen und ins
Garnifonlazarett gebracht worden. — (Billige Kar¬
toffeln .) Das Konsumhaus Hanau gibt an minderbe¬
mittelte Leute gute Speifekartoffeln 100 Pfd . zu 3 Mark
50 Pfd . zu 1.50 Mark. 26 Pft . zu 76 Pfg . ab.

Darmstadt , 28. Sept . (Schlechte Freunde .) In
der Nacht auf den 24. August zechte der auf einer Meierei bei
Darmstadt beschäftigte 62jährige Taalöhner Sträbler in einer
Wirtschaft der Altstadt. Bei dem alten Herrn , der ftemd in
der Stadt war , regten sich offenbar unter dem Einfluß reiche
lich genossenen Alkohols Frühlingsaeiüble . Er spendierte
mehrere Schoppen Bier und etliche Schnäpse. Beim Zahlen
iahen seine Kumvane, der 24säbriae Geleaenbeitsarbeitor Ga.
Otto Babel und der 20jäbriae Fabrikarbeiter Ludwig Kappes
daß er noch reichliche Geldmittel im Portemonnaie trug.
Die beiden boten sich nun an, den des Weges Unkundigen nach
der Meierei zu fuhren. Unterwegs setzten sich die fröhlichen
Drei auf eine Bank. Den Sträbler befiel der Schlaf -Die
beiden anderen banden ibn darauf fest und nahmen ihm das
Geld ab. Nach Angabe dos Beraubten waren es 26 Mark,
wwfj Aussage der Täter nur etwa 16 Mark. Babel und
KaHpes hatten sich heute vor d-em Schwurgericht  we ^en
Raubs zu verantworten . Kappes stellte den Babel, der auch
schon wegen Raubs vorbestraft ist, als den Hauptattentäter
bin, von dem er auch nur 6.66 Mark erhalten haben will.
Babel hingegen behauptete, ehrlich geteilt zu haben.- Durch
einen Dienstmann wurden dem Beraubter, nachträglich 6 75
Mark übermittelt . Die Geschworenen verneinten die Frage
der Gewaltanwendung. Das Gericht erkannte gegen Babel
auf 1 Jahr 9 Monate Gefängnis , gegen Kappes auf 9 MonateGefängnis.

sucht man sich bei der Stundung der Miete später schadlos zu
halten : das ist wenig patriotisch, verrät vielmehr einen recht
verwerflichen Egoismus . Nicht allein von den Vertretern der Ar¬
beiter wurde deshalb eine Erhöhung städtischer und privater Unter¬
stützungssätze angeregt, sondern auch bürgerliche Herren waren der
Meinung, daß die Unterstützungssätze der Stadt bedeutend erhöht
werden müssen, wenn den Familien der Kriegsteilnehmer ein auch
nur ganz bescheidenes Auskommen gesichert werden soll. Mit-
geteili wurde ferner noch, daß zur Linderung der Not in Feue¬
rungsmaterial von der Kohleneinkaufsgenossenschaftvorläufig 4000
Zentner Kohlen zur Verfügung gestellt worden sind, die in den
Bezirken zur Verteilung kommen. Die Beschaffung von billigen
Kartoffeln hat ein« städtische Kommission in der Hand. Gestreift
wurde auch die Frage , wie man den in Not geratenen Gewerbe¬
treibenden über die kritische Zeit hinweghelfen könne. Der Ver¬
such, die städtische Hilfskasse für Handwerker dazu in Anspruch zu
nehmen, ist, wie man erklärte, an dem Widerspruch des Stadtrats
Dr . Flesch gescheitert.

Für Angehörige der Marine . Der Minister des Innern gibt in
einem Erlaß vom 12. September eine Uebersicht über die für An¬
sprüche auf Aufwandsentschädigungin Betracht kommenden Stamm¬
teile der Marine . Diese Ansprüche werden nach eingegangenen Be¬
richten häufig ohne genügende Ausfüllung der vorgeschriebenen For-
mulare eingereicht, was eine Verzögerung in der Erledigung der
Anträge mit sich bringt. Im Amtsblatt für den Stadtkreis Frank¬
furt a. M. vom 26. September Nr. 39 ist dieser Erlaß zum Abdruck
gebracht.

Tätlicher Angriff ans Polizcibeamte. Bei einer sitten
polizeilichen Streife durch die Altstadt wurde ein Kriminal¬
beamter tätlich angegriffen. Als er sich wehrte, griff ihn die
inzwischen zusammengelaufene Menge an, worauf er von
seiner Schußwaffe Gebrauch machte. Die Urheber des Strei-
tes wurden festgenommen.

Gesundheitswidrige Zustände in Ginnhcim. Die Firma Haas
G. m. b. H. betreibt in Ginnbeim, Woogstraße 36, eine Schweine¬
mästerei und Talgschmelze. Gegen den Betrieb der Schweine¬
mästerei ist an sich nichts einzuwenden, wenn mit der nötigen Sorg¬
falt verfahren wird. Aber die Talgschmelze. Da kommen alle mög¬
lichen und unmöglichen Fettabfälle von weiß der Teufel welcher
Herkunft zur Verarbeitung . Schon wenn der „Stinkwagen ", wie
er allgemein genannt wird, ankommt, verbreiten sich Gerüche, die
nicht näher bezeichnet werden können. Dann erst die Verarbeitung
dieses ranzigen und stinkenden Zeugs. Die Nachbarschaft ist ge¬
zwungen, stundenlang die Fenster zu schließen, und doch ist der
Erfolg dieser Maßregel nur sehr gering. Als Beweis, wie schlimm
dieser Betrieb in gesundheitlicherBeziehung ist, möge die Tatsache
dienen, daß die Gemeinde Eschborn die Liegenschaft in Eschborn,
wo der Betrieb vorher war , aufkaufte, um den Geruch los zu werden.
Was in Eschborn nicht ging, in Ginnheim geht? ! Nun heißt es:
Beschwert euch bei der Polizei, beim Gesundheitsamt. Beides ist
geschehen und geholfen hat es — ein paar Tage, dann war wieder
die alte Leier. Es wohnen freilich in nächster Nähe der Anstalt keine
Stadträte , sondern „nur " Arbeiter und sonstige geringe Leute. Bei
diesen kann man's ja machen. Will das Gesundheitsamt wirklich
helfen, so soll es Herrn Haas gegenüber etwas energischer auftreten.
Der Betrieb der Talgschmelzein der Nähe von Wohnungen gehört
gänzlich verboten.

Heinrich HM, Zrankfurt-Hauseri
gefallen am 21 Scnlemb .' r

Reinhold Noch, AcmkfurL-Gberraö
gefallen am 6. September

Christian Schmidt, Zranksurt-Gberrad
gefallen am 8. September

Sriefkaften öer Neöaktion.
H. B. Zn der Verlustliste als „veimistt" gemeldet.
Stammtisch„Weiher Löwe", Fechenheim. Frankreich hat bis jetzt

leine Luftschiffe, nur Flieger.

Offenbach, 28. Sept . (Die Strafkammer)  in
Da-rmstadt verhandelte gegen den mehrfach vorbestraften 22
Jahre alten Glaser Franz Josef Reinhard von hier, der z. Zt
eine Zjähripe Gefängnisstrafe wegen schweren Bandendieb¬
stahls verbüßt. Es hat sich inzwischen hcrausgestellt, daß
Reinhard mit dem z. Zt . aleichzeitia mit ihm verurteilten
Breioenbach m Offenbach auch ein Fahrrad gestohlen hat.
Dw Strafe des gefährlichen Einbrechers wird nunmehr um
6 Monate Gefängnis erhöht. Der Zjähriae Ehrverlust bleibtbestehen.

plus Frankfurt a. nt.
Die Regelung der Mietfrage für die Familien der Kriegsteil¬

nehmer und Arbeitslosen war am Montag in einer großen Sitzung
der Bezirksstellen der Kriegsfürsorg« Gegenstand eingehender Er¬
örterung . Viele Bezirke hielten sich bis jetzt bei der Erledigung von
Mietdifferenzen zu streng . an die vom Hauptausschuß heraus-
gsgebenen Leitsätze; sie gewährten nur dann einen Zuschuß, wenn
der Vermieter auf einen bestimmten Prozentsatz der Miete Ver¬
zicht leistete. Das wollte der Ausschuß nicht, wie Herr Amts-
gerichtsrat Dr . Levi in einem kurzen instruktiven Referat hervor¬
hob. Es kann auch dann von den Bezirksstellen ein Zuschuß ge¬
leistet werden, wenn Hausbesitzer unter keinen Umständen zu be¬
wegen sind, etwas nachzulassen. Einig war man sich in der Aus¬
sprache darüber , daß Hausbesitzer nur in ihrem eigenen Interesse
handeln, wenn sie mit etwas weniger Miete vorlieb nehmen, dafür
aber wenigstens einen Teil der Miete bekommen. Aus den Be¬
zirken Sachsenhausen und Bockenheim konnte berichtet werden,
daß dort bei der selbständigen Erledigung der Mietfragen durch¬
weg gute Erfolge zu verzeichnen sind. Nicht die Hausbesitzer
machen Schwierigkeiten, die den Ausfall nicht vertragen können,
sondern die nichts Nachlassen wollen. Zu diesen gehören insbeson¬
dere die Wohnungsgesellschaften und Hausbesitzer, fijr die Herr
Josef Dreher die Verwaltung hat. Bei dieser Wohnungsgesellschaft
und ihrem Sachwalter stößt man auf ein recht mangelhaftes Ver¬
ständnis für die Pflichten, die der Krieg auferlegt . Sie will die
Miete nicht Nachlassen, sondern nur stunden. Damit ist natürlich
den Familien der Kriegsteilnehmer nicht gedient, wie die Bocken-
heimer Vertreter richtig hervorhoben . Wenn der Ernährer wieder
aus dem Kriege zurückkehrt, dann findet er unter diesen Umständen
eine Schuldenlast vor, die ihn zur Verzweiflung bringen muß.
Das muß unter allen Umständen vermieden werden. In der
Hauptsache werden auch die Familien von dem ablehnenden Ver¬
halten der erwähnten Hausbesitzer und Wohnungsgesellschaftenbe- s
troffen, in denen die Verhältnisse leidlich geordnet sind, das heißt, ;
die noch über pfändbare Sachen verfügen. An diesen Dingen per--

Sriefkasten öer Expeüktkon.
Schw, Rödelheim. Laufzettel kannten nicht mehr gedruckt werdcn,

th> Brief erst kurz vor Fertigwerden der Zeitung uns erreichte.

Nerres aus aller wekt.
Grubenbrand im Saarrevicr.

Das Fettkohlenflöz des Delbrückschachtes, ans Grube Luisen¬
thal steht seit gestern früh in Flammen. 27 Grubenpferde sind er¬
stickt aufgefunden worden. Das Feuer ist durch ein bei Schmiede¬
arbeiten von oben in den Schacht hineingcfallencs glühendes Stück
Eisen entstanden, das auf die Einmündung der Wetterführung in
Kohlen fiel. -Der starke Luftstrom hat die Kohlen unter dem glühen¬
den Eisen entzündet und den Brand mit großer Schnelligkeit durch
das ganze Flöz gejagt. Die Abdämmungsarbeiten sind in vollem
Gange.

Ein Orkan in Berlin.
In den gestrigen Nachmittags- und Abendstunden wütete in

Berlin ein von außerordentlich starken Regenfällen begleiteter orkan¬
artiger Sturm , der zahlreiche Schäden und Verkehrsstörungen mit
sich brachte. Mehrere Personen sind erheblich verletzt worden.

Telegramme.
Eine halbe Million Entschädigung an Luxemburg.

Aachen, 29. Sept . (Privattelegramm .) Wie verlautet,
hat die Regierung Luxemburgs vom Deutschen Reiche einen
Vorschuß von 500 000 Francs erhalten, um den Bauern die
Flurschäden zu bezahlen, die beim Durchmarsch deutscher
Truppen entstanden sind. Von den 2597 Quadratkilometern
des Luxemburger Landes sind zirka 1246 Quadratkilometer mit
Getreide. Flachs, Hanf und Rüben bestellt gewesen, nur ein
kleiner Teil davon war abgeerntet. Die Bauern haben zum
Teil sehr große Schadenersatzansprüche geltend gemacht.

Meuterei in Serbien?
Wie», 29. Sept . (W.B. Nichtamtlich.) Die „Reichspost"

meldet aus Sofia : Ein Berichterstatter der „Wolja", des Or¬
gans Chenadjews, meldet aus Nisch: Die österreichische Offen¬
sive hat schwere Folgen für Serbien . Es gärt im Volke und

I in der Armee. Jeder Tag kann einen allgemeinen Aufstand
| bringen. Dieser Tage meuterten wieder meh'

rere Artillerieregimenter ; eine Anzahl® e'
schütze wurde demoliert . Täglich st erben 200
bis 300 Personen.  Denn die allgemeine Hygiene w
in der erbärmlichsten Weise vernachlässigt. Die Soldaten wev
gern sich, Posten bei Cbolerabaracken  zu beziehen
Die Militärliga soll angesichts dessen wichtige Beschlüsse ge¬
faßt haben, darunter einen wegen eines Ultimatums an
Paschitsch, durch welches er aufgefordert werde, 100 Aerzte,
drei Bakteriologen und eine genügende Menge von Präpw
raten zur Bekämpfung der Seuchen auf dem kürzesten Dftge
nach Serbien zu bringen. Der König ist aus Ribar zurück
gekehrt, er ist stumpf und teilnahmslos . Der Kronprinz Ale¬
xander weiß keinen Rat. Paschitschs Stern ist im Verblassen
Man befürchtet, daß es in diesen.Kreisen bald Opfer gibt.

Die Goldklausel.
Berlin , 29. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der Ent¬

wurf einer Bekanntmachung über die Unverbindlichkcit flf'
wisser Zahlungsvereinbarungen,  dem . wie
schon geincldet, der Bundesrat seine Zustimmung erteilt ha»
seht die sogenannte Goldklausel,  die sich namentsiw
im Hypothekenverkehr findet, außer Kraft.  Der GläU'
biger kann mithin die ihm in anderen Zahlungsmitteln , al-
in Gold angebotene Zahlung unter Berufung auf die Gold¬
klausel nicht mehr ablehnen. Die Bestimmung ist geschaffen
infolge der gegenwärtig erschwerten Beschaffung von Gon
und zum Schutze des in der Reichsbonk aufgefpeicherten gelben
Metalls.

Russisch-persische Zusammenstöße.
Konstantinopel, 29. Sept . (D . D. P .) Der türkische»

Presse zufolge haben in Sivedji an der persischen Grenze
ernstliche Zusammenstöße zwischen Rüsten und persischen
Sumiaiiomadcn stattgcfunden, wobei 2 russische Offiziere uN»
400 Soldaten getötet und 4 russische Offiziere und 40 Sol¬
daten verwundet worden sind. Die Nachricht wird von oft"
zreller Seite bestätigt. („Berl . Lokalanzgr.")

Ern Zeppelin in Rußland?
Rotterdam, 28. Sept . Wie das Reuter -Bureau a" -'

Warschau meldet, überflog am Samstag früh ein Zeppen"
die Stadt Warschau und warf zwei Bomben herab. Der aw
gerichtete Schaden sei nur gering gewesen. Der Luftkreuze'
soll bei Modlin herabgeschossen und die Besatzung gefang^
genoinmen worden sein.

Baudenkmäler im Rriege.
Rom, 28. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Das „Giornal-

d'Jtalia " brachte gestern abend eine Zuschrift von DomeniG
Gwoli, der schon in einer Protcstverfammlung gegen die 2̂ '
schädigungen der Kathedrale von Reims in gerechter Wem
gegen die Uebertreibungen Stellung genommen hatte. Gwob
bittet das Blatt , zwei Dokumente zu veröffentlichen, der̂ >
Vorgeschichte er kiirz skizziert. Er schreibt: „Gestern sagte iw-
daß die Schäden in Reims bewiesen seien, und daß der KriG
an sich barbarisch fei. Wer könnte zweifeln, daß Frankreich
die zivilisierteste Nation ist? Und doch beschossen sie im Jah "̂
1849 unser Rom." Um dieser Worte willen gab es viele"
Lärm in der Bersammlung. Einige junge Leute scheinen wft
nicht glauben zu wollen. Deshalb bitte ich, folgende
Dokumente zu veröffentlichen. Der Senator von Rom, Ad'
vokat Strnbinetti , und fünf Konservatoren wandten sich nn1
24. Juni 1849 an die Konsuln der verschiedenen in Rom vek'
tretenen Staaten mit der Bitte , bei dem General Oudin^
wegen der Einstellung des Bombardements vorstellig zu we"'
den. Sie schrieben folgenden Brief : Seit 22 Tagen werft"
französische Truppen Geschosse ans das Wohnviertel dieftl
Stadt , sie beschädigen auch den Tempel und die bedeutunĝ '
vollsten Monumente. Der Brief weist darauf hin, daß zablloft
Unschuldige bereits getötet worden seien, und daß auch
Vertreter der großen zivilisierten Nationen nicht untätig
Zeugen einer derartigen barbarischen Handlungsweise Seßeti
die Stadt und die Baudenkmäler pur oxoellsnoo bleibr"
könnten. Der englische Konsul aus Doyen richtete darauf^
an Oudinet einen Brief , in dem er unter anderem narne"-
seiner Kollegen energischen Einspruch gegen die französisch
Handlungsweise erhob, die nicht nur Gut und Leben ftft.
sicher Neutraler und von Kindern und Frauen aufs Sch"
setze. Außer zahlreichen Menschenopfern habe das Bombard
ment auch die Zerstörung von Hauptwerken der sch"""
Künste, die nie ersetzt werden könnten, auf dem Gewftft.
Man erwarte, daß das Bombardement eingestellt wer»̂
würde, um eine vollkommene Zerstörung der monumen teste"
tlUtitOE , Clilv UUUlWUHUUHt >\J 1 | k M.Ji y i/v-4. mviiw»
Stadt , die unter dem moralischen Schutz aller Nationen
zu verhindern. „Giornale d'Jtasia " druckt ferner einen
von IIgo Ofetti ab, der darauf hinweist, daß in ®r0[ «
wichtige altitalicnifche Bauwerke sind, nämlich der Pst ,
Sigismunds des Großen, erbaut 1602 bis 1620 von ör"
toskanischen Architekten, ferner die Kathedrale, in den»
Russen ermahnt werden, bei einem eventuellen Boinba"
ment Krakaus diese Gebäude zu schonen.

Rönig Burhan Eddin von Manien.
Mailand , 28. Sept . (D.D.P .) Der „Corriere della SA,

hat folgende Drahtnachricht aus Durazzo erbalten. Der ">jV,
nftche Senat hat den 30jährigen Prinzen Burhan
Effendi, einen Sohn des entthronten Sultans Abdul $ on*
zum König von Albanien proklamiert.

wiesbaüener Theater,
Restde« ,theater.

Dienstag , 29. Sept ., 7 Uhr : „Alles mobil."
Mittwoch, 30. Sept ., 7 Uhr: Zweiter vaterländischer Abend.
Donnerstag , 1. Olt ., 7 Uhr: „Alles mobil."
Freitag , 2. Okt., 7 Uhr: Geschlossen.

Königliches Theater.
Dienstag , 29. Sept ., 7 Uhr: „Der Troubadour ".
Mittwoch, 30. Sept ., 7 Uhr: Neu einstudiert: „Minna von i

Helm".
Donnerstag , 1. Okt., 6V2 Uhr , Ab. A.: „Siegfried ". „
Freitag , 2. Okt.. 7 Uhr, Ab. B : „„Hoffmanns Erzählungen • ■
Samstag , 3. Okt., 7 Uhr, Ab. C: „Prinz Friedrich von Hv-"^
Sonntag , 4. Okt., 6M> Uhr, Ab. D : „Loheugrin".
Montag, ö. Okt.: Geschlossen.
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